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Ehrenamtliche „Freundschaft"- 
Korrespondeaten berichten

Große Ehre

Im Kirow-Kolchos, Gebiet Karagan­
da. land der neunte Gebietrwettbewerb 
der Meister des maschinellen Melkens 
statt. Die Ehre, die Flagge der Eröff­
nung des Wettbewerbs zu hissen, wur­
de der Heldin der sozialistischen Arbeit 
Katharina Antonowna Ortmann und dem 
mehrmaligen Sieger solcher Rayon- und 
Gebtetswctfbewerbe Viktor Petrowitsch 
Ochs zuteil.

Zur Jubiläumsernte bereit
Stafette
geht weiter

In diesen Tagen «erden in allen 
Wirtschaften des Gebiets Nord­
kasachstan die letzten Vorberei­
tungen für die Einbringung der 
Jobiläumserate getroffen. Das sieht 
man besonders deutlich in einer 
der Bestwirtschaften des Rayons 
Mamljutka — im Sowchos „Iskra".

„Das taufende Jahr war für uns 
schwieriger als gewöhnlich“, be­
richtet der Sowchosdirektor Georg 
Hauk. „Wieviel Besorgnis brachte 
uns das trockene und zu heiße 
Wetter Im Mai und Juni. Wir hat­
ten aber genügend Winternaß im 
Boden auigespecchert und es wäh­
rend der Saatbettbereitung erhal­
ten. Das kam den Getreidesaaten 
zugute. Jetzt sind wir sicher, unse­
re Verpflichtung. 20 Zentner je 
Hektar zu ernten, werden wir cin- 
lösen.“

Mit großem Interesse machten 
sich die Werktätigen dieser Wirt­
schaft mit dem Beschluß des ZK 
der KPdSU „Uber die Arbeitser­
fahrungen der Rayonparteiorga­
nisation Ipatowo in der Region 
Stawropol bei der Erntekampagne 
1977” bekannt. Er wurde in Ver­
sammlungen der Ackerbauern er­
örtert; Maßnahmen zur möglichst 
guten Organisierung der Getreide- 
mabd wurden geplant. Alle Ernte- 
arboiten sollen im Komplex ver­
richtet werden, wobei jede Kombi­
ne. jeder Kraftwagen, Schlepper 
effektiv zu nutzen ist, weitgehend 
sind fortgeschrittene Erntemethoden 
anzuwenden

In der Sowchosabteilung Nr. 1 
wird in diesem Jahr ein Ernte­
transporttrupp, in den zwa ande­
ren werden. Emtetransportarbcits- 
gruppon wirken. Nach dem Vorbild 
der Getreidebauern aus Ipatowo 
wurde auch in dieser Wirtschaft 
beschlossen, die Fragen der rich­
tigen Organisierung der Getreide­
mahd komplex, umfassend und küh­
ner zu lösen. Das ist der Weg zum 
Erfolg.

Für die Ernte rm Jubiläumsjahr 
hat man sich im Sowchos „Iskra“ 
schon vom Herbst des vergangenen 
Jahres vorbereitet. Bis zum neuen 
Jahr waten alle 62 Getreidemäh­
drescher sorgfältig überholt. Alle 
Mähmaschinen. Kraftwagen warten 
in voller Bereitschaft auf die 
Ernte. ।

Doch die Wirtschaft setzt ihre 
größte Hoffnung auf ihre erfahrenen 
Mechanisatoren. Es gibt genug 
geschickte Erntemester. Das. sind 
die Kommunisten T. Andrejewskl. 
Träger des Ordens der Oktoberre­
volution; W. Mazkewitsch; N. 
Litwinow, Träger des Ordens ..Ar­
beitsruhm" III. Klasse, W. Ka­
linin; A. Suchanow, Träger des 
Leninordens. und viele andere.

Im Sowchos wurde ein konkre­
ter Komplexplan für die Erntekam­
pagne erarbeitet. Der Ernte­
transporttrupp gliedert sich in Ar­
beitsgruppen. Die Gruppe für die 
Vorbereitung der Getreidefelder 
mäht rechtzeitig die Feldränder 
ab. teilt die Getreidemassive in 
Schläge auf. Dann geht die Groß­

arbeitsgruppe an« Werk, deren 
Mähmaschinen und Mähdrescher 
das Getreide in Schwaden legen, 
diese dann auflescn und dreschen. 
Sobald das erste Feld abgeräumt 
ist. wird die dritte Arbeitsgruppe 
das Stroh wegräumen und den 
Herbstacker pflügen.

Zum Erntetransporttrupp gehört 
eine Gruppe für die technische 
Wartung der Kombines und Trakto­
ren und eine für Dienstleistungen. 
Füi die Arbeit jedes Mähdreschers 
sind zwei Mechanisatoren bestimmt. 
Die Getreidema.hd wird in zwei 
Schichten laufen — tags und nachts 
— 20 Stunden täglich

Die Erntetransporttrupps werden 
von Ackerbauspezialisten der 
Wirtschaft geleitet, die Arbeits­
gruppen — von Brigadicren und 
erfahrenen Mechanisatoren.

Bekanntlich hängt das Tempo 
der Ernte zum größten Teil von 
der Versorgung mit Transportmit­
teln ab. Dieser Frage wurde im 
Sowchos besondere Bedeutung bei­
gemessen.

..Wir haben vor allem den tech­
nischen Zustand aller Kraftwagen 
gründlich geprüft und überholt was 
reparaturbedürftig war“, sagt G. 
Hauk. „Die besten Wagen und 
Sclbstkipper werden Getreide be­
fördern. Sie wurden bereits den 
Ernte-TransportrGruppen zugeteilt. 
In der Abteilung Nr. 2 werden Gen­
nadi Tschemenko, Rudolf Harder. 
Juri Kitlew und andere diese Ar­
beit verrichten. Sie sind entschlos­
sen. das gesamte Getreide in ihrer 
Abteilung vom Feld zur Tenne und 
von der Tenne zur Getreideabnah­
mestelle zu transportieren. Das wol­
len sie durch Anwendung der; 
Komtitrailcrmethode erreichen. An 
der Getreidebeförderung werden 
auch die Fahrer aus dem Autobe- 
trieb Mamljutka teilnehmen. Schon 
lange verbindet echte Arbeiter­
freundschaft unsere Kollektive. Für 
die Getreidetransport-erimg haben 
wir auch die Traktorenanhänger 
instand gesetzt. Das sind meist 12- 
Tonner, die an K-700-Traktoren 
gekoppelt werden“.

Den Kern des Ernte-Transport- 
Trupps in der Abteilung Nr. I 
bilden die Mechanisatoren der Trak- 
toren-Fcldbaubrigade des bekann­
ten Getreidebauern I. Klaß. Ihre 
Losung lautet: Die Getreideernte in 
100 Arbeitsstunden bergen. Diese 
Devise wurde von allen Mitgliedern 
der Ernte-Transport-Abteilung 
aufgegriffen.

10 700 Hektar beträgt der Ge­
treideschlag des Sowchos „Iskra". 
Im vergangenen Jahr brachte jeder 
Hektar 19.1 Zentner Getreide ein. 
Zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober wollen die Sow- 
chosarbeiter 20 Zentner Getreide je 
Hektar ernten.

Jede Stunde kann die Schlacht 
um das große Getreide des zweiten 
Jahrs des zehnten Planjahrfünfts 
beginnen.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Nordkasachstan

Die Ackerbauern der Republik mähen das 
Getreide auf der dritten Million Hektar. 
Jetzt hat schon das neunte Gebiet die Emle- 
bergung begonnen — das Gebiet Ostka­
sachstan, in dem die Getreideernte in diesem 
Jahr um fast zwei Woche i früher als ge­
wöhnlich herangerückt ist. Es sind bereits 
mehr als 10 000 Hektar abgeräumt In die 
Getreideannahmeslellen trifft wertvoller Wei­
ten der Sorte „Mironowskaja 808“ ein. Die 
ersten Autozüge kamen aus dem Sowchos 
„Ulbinski“, Rayon Scbempnaicha. Hier erntet 
mal über 20 Zentner je Hektar.

Auch die Mechanisatoren des Sowchos 
„Perworossijski“ haben ihre Steppenschiffe 
schon aut die Felder gesteuert Der Ertrag je

Hektar ist hier zwar niedriger — 12 Zentner, 
aber um so teurer ist jede Ähre. Der 
Bestmechanisator der Wirtschaft Nikolai 
Kosatschenko sagt: „Unsere Aufgabe ist es, 
kein Körnchen zu verlieren. Oberall verläuft 
die Ernleberguig exakt. Wir haben strenge 
Kontrolle über die Qualität der Mahd und des 
Drusches organisiert."

Die Ostkasachstaner übernahmen die Er­
fahrungen der Stawropoler. Es funktionieren 19 
Erntetransportgruppen und -komplexe, 328 . 
Komplexgruppe-1. Die mobilen Ernletrupps 
mähen jeden Tag im Verlaufe voi 20 Stunden. 
Die technische Wartung wird nachts durchge- 
lühri.

Gewichtiges Oktobergeschenk
Wenige Tage sind geblieben bis 

zum Moment, da in den Neulandge­
bieten das Kommando gegeben 
wird: Die Erntetechnik auf die Fel­
der! Im Gebiet Nordkasachstan ha­
ben schon Dutzende Kolchose und 
Sowchose über die Bereitschaft der 
Erntetechnik zum Einsatz rappor­
tiert. Darunter auch der Sowchos 
„Sewerny".

Der Sekretär des Parteikomitees 
der Wirtschaft sagte aus diesem 
Anlaß:

Unsere Wirtschaft ist im Rayon 
Schrittmacher in der Getreidepro­
duktion und im Verkauf dieses 
wichtigen Agrarerzeugnisses an den 
Staat. Auf unseren Feldern reift in 
diesem Jahr eine gute Ernte. Wir 
denken durchschnittlich je Hektar 18 
Zentner einzubringen.

Wir sind dazu gut vorbereitet. 
Alle 88 Steppenschiife stehen in der 
Bereitschaftslinie. Um die Ernte des 
Jubiläums]ahrcs schnell und ver­

lustlos zu bergen, haben wir schon 
jetzt unsere Arbeitskräfte auf die 
Abschnitte verteilt. Partei- und De­
putiertengruppen. Gruppen und Po­
sten der Volkskontrolleure wurden 
gebildet.

Unsere Parteiorganisation zählt 
92 Mitglieder. Die meisten Kommu­
nisten werden unmittelbar an der 
Bergung der Ernte teilnehmen. Dar­
unter. der Träger des Leninordens 
und des Ordens des Roten Arbeits- 
tanners S. Koshachmetow. der Trä­
ger des Ordens des Roten Arbeits­
banners N. Kotenko — unser vor­
jähriger Sieger im Erntewettbewerb, 
der über 13 000 Zentner Getreide 
drosch, und viele andere.

Alle Kommunisten, alle Werktäti­
gen unserer Wirtschaft empfinden 
große Freude, daß bei uns eine gu­
te Ernte -reift. Wir wollen der Hei­
mat über 150 000 Zentner hochwer­
tiges Getreide verkaufen.

Hans KREISLER

Die Landarbeiter der 
Neulandgebiete unserer 
Republik wollen die Ju­
biläumsernte in voller 
Bereitschaft beginnen 
In vielen Wirtschaften 
ist die Erntetechnik 
zum Einsatz bereit. Zu 
ihnen zählt auch der 
Sowchos „Put Lenina", 
Gebiet Zelinograd.

Die überholte Tech­
nik wird von einer spe­
ziellen Kommission gc. 
prüft und erst dann In 
die Bereitschaftslinie 
gestellt.

. UNSERE BILDER: 
Der Mechaniker, und 
Kontrolleur Amanshol 
Schimorow und der 
Leiter der Maschinen- 
und Traktorenwerk­
statt Nikolai Julenkow 
besichtigen die Bau­
gruppen der Mähdre­
scher; es wächst die 
Zahl der überholten 
Maschinen.

Fotos: J. Osterle

Gut gerüstet
Es naht die Erntekampagne des 

Jubiläumsjahres, die 16. Ernte in 
meinem Leben. Offensichtlich wird 
das eine schwierige Ernte sein. We­
gen des trockenen Frühlings und 
des späten Regens wird die Ernte 
wohl niedriger sein als im vori- 
5en Jahr, trotzdem rechnen wir 

ank der hohen Ackerbaukultur, der 
fortgeschrittenen Agrotechnik. der 
qualitativen Ausführung aller 
Feldarbeiten damit, von jedem un­
serer 2 500 Hektar 20 Zentner Ge­
treide zu erhalten.

Mit Besonderem Eifer, ohne ihre 
Kräfte und Zeit zu schonen, berei­
ten sich die Ackerbauern darauf 
vor. das Getreide in gedrängten 
Terminen und ohne Verluste einzu- 
bringen und auf dem Feld keine 
Ähre zurückzulassen.

Nie gleicht eine Ernte der an­
deren. Deshalb müssen wir Werk­
tätigen der Landwirtschaft unsere 
Arbeit’ schöpferisch tun, die Er­
fahrungen voriger Jahre auswerten 
und unser Können und unsere 
Fertigkeiten beliebigen Verhältnis­
sen anpassen.

Bei der Vorbereitung der bevor­
stehende?! Erntekampagne darf es 
keine Kleinigkeiten geben. Jede Fra- 
f;e muß sorgfältig und wenn mög- 
lch im voraus gelöst werden. Die 

Mechanisatoren unserer Brigade 
haben diese Bedingungen nach Kräf­
ten eingehalten. Die gesamte Ge­
treideerntetechnik wurde instand- 
Kcsetzt und die Reihenfolge der 

lahd festgelegt.
Ich hoffe, unser Erntcflleßband 

wird reibungslos funktionieren. Die­
se Arbeit in Gruppen hat sich In 
der vorigen Erntekampagne gut 
bewährt. Alle technischen Operatio­
nen bei der Getreideeinbringung 
werden durch Abteilungen aus 
3—4 Aggregaten ausgeführt.

Im Prinzip der Komplettierung 
der Arbeitsgruppen hat sich eini­
ges verändert. Im vorigen Jahr 
wurde der Mechanisator zum Bei­
spiel nicht gefragt, ob er mit die­
sem oder jenem Kollegen arbeiten 
oder diesen oder jenen Mann zum 
Gehilfen nehmen wolle. Die Ar­
beitsgruppen wurden in den letz­
ten Tagen vor der Erntekampagne 
gebildet, und man hatte selbst-

Das Ziel des Wettbewerbs war Pro­
paganda der fortschrittlichen Erfahrun­
gen, Förderung der Berufsmeislerschafl 
und Hebung der Arbeitsproduktivität. 
Siegerin wurde diesmal Nadeshda Ma- 
Ischisch, Melkerin aus dem Sowchos 
„Jessenkeldinski".

Die Preisträger und auch affe Teil­
nehmer des Wettbewerbs wurden mit 
Urkunden der Gebiefsverwaltung Land­
wirtschaft und des Gebielskomilees der
Gewerkschaft der Landwirfichaftiar- 
beiler usd mit Werfgeschenken ausge­
zeichnet. 6 Meister des maschinellen 
Melkens erhielten unentgeltlich Einwei­
sungen in Erholungsheime.

Theodor KASTER

Eine Fabrik projektiert

Ftwa 80n originelle Schuhmodeffe 
und 350 Wirkwarenmuster wird alljährlich 
eine Experlmentalfabrik entwickeln, de­
ren Bau In der Rcpublikhauptstadt vor­
gemerkt Ist. Spezialisten des Alma- 
Ataer Projektierungsinstitufs Nr. 9 wer­
den die Bauunferlagen dieses neuen 
Betriebs erarbeiten.

Das sechsgeschossige Hauptgebäude 
der Fabrik mit einem anliegenden De­
monstrationssaal (400 Plätze) wird ne­
ben dem Modehaus in der Maxim-Gor- 
ki-Sfraße entstehen.

Das Ministerium für Leichtindustrie 
der Kasachischen SSR bestätigte die 
technisch-ökonomische Begründung des 
Projekts des neuen Betriebs. Für den 
Bau der Fabrik wurden fast 3 Millionen 
Rubel bewilligt.

Adolf WITWER

Der Zeit voraus

Die Getre'debauern des Zuckerrüben­
sowchos „Dshämbul" des gleichnami­
gen Gebiets haben Ihren Fünflahrplan 
im Getreideverkauf an den Staat er­
füllt. In die Speicher der Heimat wur­
den 4 400 Zentner hochwertiges Korn 
geschüttet. Das sind um 2 000 Zentner 
mehr als die Jahresaufgabe. Ii den zwei 
Jahren des zehnten Planjahrfünfts hat 
der Sowchos I 000 Zentner Getreide 
mehr an den Staat verkauft als die Auf­
lage laut Fünfjahrplan ausmachl. Die 
Werktätigen des Sowchos wollen bis 
Jahresende noch 2 000 Zentner Getrei­
de an den Staat verkaufen.

Anton KORN

Verpflichtungen 
erfüllt

Im Kolchos „Pul Lenina“, Rayon 
Kurdai, Gebiet Dshämbul, waren 
über 5 000 Hektar mit Getreide be­
stellt. Die Werktätigen der Wirt­
schaft hatten beschlossen, es schnell 
und verlustlos einzuheimsen. Am 
25. Juli haben sie diese Verpflich­
tung erfüllt

Adolf HORN

„Fliegendes“ 
Laboratorium

Auf den urbar gemachten Fluren 
der Neulandgebiete Kasachstans hat 
ein „fliegendes" Laboratorium der 
Alma-Ataer U'issenschaftler erst­
mals das Heranreifen des Getreides 
unter seine Kontrolle genommen. 
Das ist ein Flugzeug 11-14, das mit 
einem Satz von Geräten ausgerüstet 
ist welche die Rolle eines elektro­
nischen Auges erfüllen. Aufgrund 
der mit Hilfe der elektronischen 
Geräte erhaltenen Daten stellen die 
Forscher für die Kolchose und 
Sowchose Karten des Reifens des 
Getreides wie auch des zu erwarten­
den Ertrags zusammen. Solche Kar­
ten ermöglichen es den Neuland- 
bauern, die optimalen Termine der 
bevorstehenden Ernte zu bestim­
men. Johann SCHMIDT

verständlich keine Zeit, viel zu re­
den. Die Parteiorganisation des 
Sowchos, die Brigadeleiter, die 
Spezialisten und die Ackerbauern 
selbst behandelten diese Frage in 
diesem Jahr anders: Sie hatten al­
les besprochen. im voraus die 
Möglichkeiten eines jeden erwogen 
und die persönlichen Beziehungen 
berücksichtigt.

Wie auch im vorigen Jahr stehe 
ich einer Arbeitsgruppe vor. der 
wiederum Wladimir Spassibusch- 
kin und Eduard Poluzki angehören. 
Im vorigen Jahr droschen sie mit 
ihren Kombinen „Niwa" über 
35 000 Zentner Getreide. In diesem 
Jahr wollen sie den erreichten Er­
folg verankern. Wir haben auch 
schon Rivalen Im sozialistischen 
Wettbewerb — die Erntearbeits­
gruppe Nr. 2. wo Wassili Grot. 
Alexander 'Galaida, Ewald Hinz. 
Viktor Koschkarow schaffen. Der 
Wettbewerb um den Wimpel steht 
uns noch bevor, und vorläufig 
dichten wir gemeinsam die Kom­
binen ab und tun alles, um die 
Erntekampagne gut gerüstet zu 
beginnen.

Iwan SIBIRJAK, 
Mechanisator der Traktoren- 
Feldbaubrlgade Nr. 4 Im Sow­
chos „Tschlstopolskl“, Held 
der sozialistischen Arbeit

INTERNATIONALES

London -------------------------------

Neutronenbombe- 
Waffe
des Aggressors

Prof. Erich Burhop. Präsident 
der Weltföderation der Wissen­
schaftler und Träger des In­
ternationalen Lenin-Preises „Für 
Festigung des Friedens zwischen 
den Völkern" verurteilt mit Nach­
druck die Entscheidung des USA- 
Präsidenten, mit dem Bau der 
Neutronenbombe zu beginnen. Der 
britische Atomwissensc h a ft 1 e r 
schreibt in seiner von der Bewe­
gung für nukleare Abrüstung
unter dem Titel .,Neutronenbom­
be" veröffentlichten Broschüre:
„Dieser Schritt wird lediglich zur 
Verstärkung des Wettrüstens füh­
ren und ein Abkommen über Ab­
rüstung erschweren.“

Burhop verweist auf die ka­
tastrophalen Folgen, die die Pro­
duktion und der Einsatz der Neu­
tronenbombe für dje ganze 
Menschheit haben würden Er 
schreibt: „Diese Waffe lötet nicht 
sofort. Die Neutronenbombe ver­
urteilt die Menschen zu einem 
grausamen, langsamen und schmerz­
lichen Tod".

Burhop entlarvt die Versuche 
der USA-Administration, der Neu­
tronenbombe das Etikett einer 
.taktischen Waffe“ anzuhängen 
Ihr Einsatz würde sogar bei loka­
len Konflikten mit einer nuklearen 
Katastrophe enden.

Der britische Atomwissenschaftler 
führt aus: „Die Neutronenbombe 
Ist vor allem eine Waffe des Ag­

gressors. der bestrebt ist. Städte 
und Industrieobjekte anderer Län­
der unbeschädigt in seinen Besitz 
zu bekommen."

Die Entscheidung des USA- 
Präsidenten mit dem Bau der 
Neutronenbombe zu beginnen, be­
deute Verletzung eines der Grund­
rechte der Menschen der ganzen 
Welt, des Rechts frei vor der Ge­
fahr eines nuklearen Krieges zu 
eben. Dieser Schritt veranlasse 
viele Menschen, sich darüber Ge­
danken zu machen, was die wahre 
Absicht der Staaten des NATO- 
Blocks sei. auf deren Territorium 
die Neutronenbombe stationiert 
werden könnte.

Abschließend heißt es in der 
Brochüre: „Das Volk der USA 
sowie die Völker der NATO-Staa­
ten müssen die Stationierung die­
ser schrecklichen Waffe verhindern 
und die Aufhebung des Beschlus­
ses über ihre Entwicklung verlan­
gen.”

Damaskus --------------------------

Provokatorische 
Aktivitäten 
verurteilt

Die Syrische Kommunistische 
Partei verurteile die provokatori­
schen Aktivitäten Ägyptens ge­
gen Libyen, gegen die antiimpe­
rialistische Politik dieses Landes 
und gegen sein Bestreben, den 
Weg des sozialen Fortschritts zu 
gehen, heißt es in einer in Da­
maskus veröffentlichten Erklärung 
des ZK der Syrischen Kommunisti­
schen Partei.

In der Erklärung wird betont, 
noch lange bevor die Aggression 
begangen worden sei, nabe die 
ägyptische Führung mit der pro­
pagandistischen Kampagne der An­
griffe auf den von der libyschen 
Führung betriebenen antiimperia­
listischen Kurs begonnen. Die 
ägyptische Führung habe die Ag­
gression gegen Libyen in Abstim­
mung mit den Herrschern in Saudi- 
Arabien und in Übereinstimmung 
mit den Plänen des amerikanischen 
Imperialismus Jm Nahen Osten vor­
bereitet. Wie es in dar Erklärung

abschließend heißt, ging die ägyp­
tische Führung darauf gerade un­
ter den Verhältnissen der wach­
senden aggressiven Haltung Israels 
und der zunehmenden Unterstüt­
zung dieses Landes durch die 
USA ein.

Islamabad---------------------------

Führer politischer 
Parteien 
freigelassen

Die zeitweilige Militärverwaltung 
Pakistans hat die Führer politi­
scher Parleien freigelassen, die in 
der Ortschaft Mari in der Nähe 
von Islamabad unter Arrest stan­
den. Zu den freigelassenen Politi­
kern gehört auch Zuflikar Ali Bhut- 
to

Bekanntlich waren die Führer der 
herrschenden pakistanischen Volks- 
Earlei und der Oppositionellen Pa- 
istanischen Nationalen Allianz In­

folge der Machtübernahme durch 
die Militärs am 5. Juli dieses Jah­
res inhaftiert worden.

In seinem Appell an das Volk 
gab der Chef der zeitweiligen Mi­
litärverwaltung General Moham­
med Ziaul Hag bekannt, daß es 
ab I. August dieses Jahres 
im Lande wieder erlaubt ist, sich 
politisch zu betätigen. Die Par­
lamentswahlen sollen im Oktober 
1977 stattfinden.

Genf ----------------------------——

Dreiseitige 
Konsultationen

Vertreter der Sowjetunion, der 
USA und Großbritanniens haben 
auf der turnusmäßigen Sitzung 
des Genfer Abrüstungsausschusses 
die Mitglieder dieses Gremiums 
über die dreiseitigen Konsultatio­
nen zwischen Delegationen der 
UdSSR, der USA und Großbritan­
niens. die in Genf stattfanden und 
bei denen über einen künftigen 
Vertrag zum vollständigen und 
allgemeinen Verbot der Erprobung 
von Kernwaffen verhandelt wurde, 
informiert.

Der UdSSR-Vertreter erklärte, 
die Sowjetunion setze sich für ei­
ne schnelle Lösung des Problems 
des vollständigen und allgemeinen 
Verbots der Erprobung von Kern­
waffen ein und unternehme dazu 
konkrete und konstruktive Schritte, 
indem sie diese Aufgabe als eine 
der wichtigsten zur Einschränkung 
des nuklearen Wettrüstens betrach-

Ltisaka -------------------------------

Volle
Unterstützung

Die volle Unterstützung fü. 
die Patriotische Front von Sim­
babwe. die den Kampf der afri­
kanischen Mehrheit Südrhodesiens 
gegen das illegitime Smith-Regime 
leitet, hat eine Konferenz der fünf 
„Frontstaaten" zugesichert. An der 
Konferenz, die in der sambischen 
Hautstadt Lusaka stattfand, nah­
men der Präsident der Volksrepu­
blik Angola. Agostinho Neto der 
Präsident. Tansanias. Julius Nyere- 
re. der Präsident der Republik Sam. 
bia, Kenneth Kaunda. und der Vi­
zepräsident der Republik Botswa­
na. Quet Masire, teil.

New York ---------------------------

Über forcierte 
Aufrüstung 
In den USA

Die Wochenschrift „New Times“ 
verweist in einem Artikel auf den 
gefährlichen Charakter der jetzt von 
den USA entfesselten neuen Runde 
torciertcr Aufrüstung. Das Abkom­
men von 1972 zwischen den USA 
und der UdSSR, das für einige 
strategische Offensivwaffen Schran­
ken setzte, sei in der ganzen Welt 
mit Beifall aufgenommen worden. 
Bedauerlich, daß cs nicht gelungen 
ist. die Vereinbarungen von Wladi­
wostok 1974 zu realisieren, die von 
der Weltöffentlichkeit als ein be­
deutsamer Erfolg bei der Reduzie­
rung der Kernarsenale der UdSSR 
und der USA bewertet wurde.



• Seite 2 • • FREUNDSCHAFT ®30. Juli 1977

Gedanken zum Verfassungsentwurl

Für den Menschen, 
im Hamen 
des Menschen

In diesen Tagen spürt jeder von 
uns besonders deutlich seine per­
sönliche Mitwirkung und Teilnah­
me an den Taten des Sowjetstaates. 
Im ganzen Land wird der Entwurf 
der neuen Verfassung der UdSSR 
eingehend erörtert Jeder Werk­
tätige findet in diesem Dokument 
Worte von großer politischer Trag­
weite, die sein Sinnen und Trach­
ten. seinen Wunschtraum zum Aus­
druck bringen. Alles, dem wir un­
ser Leben widmen, ist wie in ei­
nem Brennpunkt im Grundgesetz 
unseres Lebens konzentriert

Wenn man den Entwurf der neu­
en Verfassung der UdSSR mit der 
gegenwärtig geltenden vergleicht, 
sieht man klar die tiefgreifenden 

'Wandlungen, die sich in den ver­
gangenen vier Jahrzehnten In un­
serem Land, in unserer ganzen Ge­
sellschaft vollzogen haben.

Sehr trefflich sagte Lconid 
lljitsch Breshnew in seinem Be­
richt auf dem Mäiplenum (1977) 
des ZK der KPdSU: „Anders ge­
worden ist auch die Bauernschalt 
Der heutige Kolchosbauer wurde 
geboren und wuchs im Kolchos auf, 
seine Psychologie hat sich schon 
auf sozialistischer Grundlage her- 
ausgebildet Er lenkt moderne 
Technik. Und sein Bildungsniveau, 
seine Lebensweise unterscheidet 
sich oft wenig von denen der Stadt- 

. einwohner." Diese Worte bezie­
hen sich voll und ganz auch auf 
die Werktätigen unserer Wirt­
schaft

Das Zentralgehöft des Kolchos 
,,30 Jahre Kasachstan" befindet 
sich im Dorf Konst antinowka. Es 
wurde 1907 von Umsiedlern aus 
den Zentralgebicten Rußlands ge­
gründet. Im Jubiläumsjahr des 
Großen Oktober werden wir das 
Jubiläum unseres Heimatdorfes be­
gehen. An das alte Konstantinowka 
können sich nur noch die Alten 
erinnern. Mit Stolz sage ich es; 
Unser Kolchosgehöft zählt gegen­
wärtig zu den besten in der Re­
publik. Das Dorf ist in Grün ge­
bettet. Alle Straßen sind mil ak­
kuraten Zwei-, Drei- und Vierfa­
milienhäusern bebaut Die Dorf­
intelligenz zieht cs vor, in mehr­
geschossigen Häusern zu wohnen.

Im Kolchos gibt es eine geräumi­
ge Typenmittelschute Hier wird für 
die deutschen Kinder unter anderen 
Fächern auch in Muttersprache un­
terrichtet. Wir haben ein Kran-

kcnhatls, eine PolikFnik, einen 
Kulturpalast, eine Musikschule, ein 
Hotel, eine Gaststätte, ein Hcimat- 
kundemuseum. All das gibt dem 
Dorf sein Gepräge.

In ganz Kasachstan ist unser 
Volkstanzcnscmble bekannt Es 
ist Preisträger zahlreicher Re- 
publikfcstivals der Laienkunst.

Mach persönlich bewegt besonders 
der Artikel -15 des Entwurfs der 
neuen Verfassung, in dem eines der, 
Grundrechte der Börger der 
UdSSR — das Recht aut Bildung 
— verankert ist. Betont sei nocli 
besonders, daß dieses Recht durch 
die Unentgeltlichkeit aller Arten 
der Bildung, die allgemeine Mittcl- 
schulpflicht der Jugend gewährlei­
stet wird. Schüler und Studenten 
beziehen staatliche Stipendien 
Otlitschniki — Leistungsstipendien. 
In diesem Aspekt sei auch über die 
erheblichen Fortschritte in unserem 
Kolchos gesagt. Alle unsere Spe­
zialisten haben Hoch- und mittlere 
Faciischulbildung. Viele erwarben 
sie ohne Unterbrechung der Pro­
duktionstätigkeit. andere studier­
ten auf Mittel des Kolchos. Ge­
genwärtig gewährt unser Kolchos 
40 Personen in verschiedenen Lehr­
anstalten des Landes Stipendien.

Im Artikel 14 heißt es: „Sich auf 
die schöpferische Aktivität der 
Werktätigen, den sozialistischen 
Wettbewerb und die Errungen­
schaften des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts stützend, ge­
währleistet der Staat die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität, der 
Produktionseffektivität und der Ar­
beitsqualität. eine dynamische und 
proportionale Entwicklung der 
Volkswirtschaft.“ Unsere Wirt­
schaft ist dafür eine markante 
Bestätigung. Der Kolchos speziali­
siert sich auf Fleisch- und -Milch­
produktion. In den letzten Jahren 
ist er zugleich ein Großlieferant 
von Samen mehrjähriger Gräser, 
Mais, Wolle und Rauchwaren ge­
worden.

Die Viehwirtschaft wurde auf in­
dustrielle Grundlage umgestcllt. 
Die Arbeitskultur ist rapide gestie­
gen. Die Menschen arbeiten mit 
vollem Einsatz ihrer Kräfte. Viele 
Viehstal I u n g e n werden re­
konstruiert, neue werden gebaut.

Die exakte Spezialisierung und 
Konzentration der Produktion er­
möglichten es den Kolchosbauern, 
ihre Fähigkeiten vollständiger zu 
entfalten. Die moderne Technik 
schuf Voraussetzungen, die Acker­
baukultur zu heben und hohe und 
stabile Erträge zu erzielen. Die

Einkommen der Wirtschaft sind 
gestiegri, mit ihnen auch die Ein­
komm 11 der Kolchosbauern. All­
jährlich zehen 70—80 Familien 
in neue U obnungen um.

Der I- > • ’-.os „30 Jahre Kasach­
stan" h I auf seinem Territorium 
mit der Dürre für immer Schluß 
gemacht, indem er das unterirdi­
sche Wasser nutzt. Dem ging eine 
umfangreiche Arbeit der Kolchos- 
spczialistcn und Wissenschaftler 
der Republik voraus: 2 000 Hektar 
fruchtbarer Ländereien werden 
täglich mit der vollkommensten 
Technik der Welt bewässert. Diese 
Massive sichern garantierte Fut­
tervorräte für die gesellschpftseige- 
nc Viehwirtschaft.

Doch der Hauptreichtum unserer 
Wirtschaft sind die Menschen. 
Unsere Spezialisten und Bestar­
beiter de- Produktion sind die Stüt­
ze des Kollektivs. Darunter sind 
der Chcfzootcchniker Johann Her­
gert, der Chefagronoin Wassili 
Kisseljow, der Sekretär des Par- 
teikomitecs Otto Görlitz, die Ma- 
schineninclker Ella Romancnko. Er­
na Sartison, Peter Ekkert. Maria 
Kelsch. Diese Bestniclker wetteifern 
um 1 OOO-Kilo-Erträge Je Kuh und 
.Jahr.

Unter den Viehzüchtern tun sich 
durch ihre ’ Erfolge Christian 
Schwarz. Wilhelm Reiswig, Johann 
Bauer und andere bei der Schwei­
ne- und Rindermast hervor. Sie er­
zielten Spitzenleistungen im Paw­
lodarer Irtyschgebiet.

Den Reichtum unserer Wirt­
schaft sowie unseres Landes schaf­
fen wir, die Sowjetmenschen. Ge­
genwärtig greift der wirksam ge­
staltete sozialistische Wettbewerb 
zu Ehren des G0 Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution immer mehr um sich. 
Der Kolchos hat seine Halbjahr­
pläne in der Fleisch- und Milch­
lieferung. in der Wollproduktion 
u. a. überboten.

Die Heumahd ha] ihren 
Eunkt erreicht. Täglich 

utzendc Tonnen Futter
Heuboden gelagert. Wir ---------
einen 1,5jährigen Futtervorrat für 
das Vieh bcreitstellen. Eine An­
lage für die Herstellung von 
Grünmehl soll dieser Tage pro­
duktionswirksam werden; im Herbst 
wird eine Anlage für die Her­
stellung von granuliertem Futter 
anlaufen.

Der Entwurf der neuen Verfas­
sung der UdSSR spiegelt eine 
neue wichtige Etappe in der Ent­
wicklung unseres Staates wider. 
Darin sind die Bestimmungen über 
die Grundrechte und Grundfrcihei- 
ten der Sowjetbürger exakt festge- 
Sund viele andere Aspekte ein­

end erarbeitet. Das findet die 
wärmste Billigung unseres Kollek­
tivs.

Sichere
Zukunft

Höhe­
werden 
luf dem 
werden

Jakob GEHRING. 
Deputierter des Obersten So­
wjets der UdSSR, Held der so­
zialistischen Arbeit. Vorsitzen­
der des Kolchos „30 Jahre Ka­
sachstan"

Gebiet Pawlodar

Nachdem ich den Entwurf der 
neuen Verfassung der UdSSR gele­
sen und den Inhalt eines jeden Ka­
pitels bis ins einzelne studiert hat­
te. dachte ich noch mal daran, wie 
viel unsere Kommunistische Partei 
für das Glück des Volkes, für die 
weitere Entwicklung der sowjeti­
schen Demokratie tut

Ich erinnere mich noch gut an 
die. Zeit als die Sowjetverfassung 
von 1936 veröffentlicht wurde. Ich 
war Zeuge ihrer Billigung durch 
das ganze Volk des ersten soziali­
stischen Staates in der "Welt.

Mein Leben begann noch wäh­
rend des Zarenregimes. Das wahre

Aus Informationen der Massen­
medien wissen wir vieles über das 
Leben der Werktätigen im kapita­
listischen Ausland, für das Arbeits­
losigkeit, ungesicherte Zukunft 
Preiserhöhung, Armut und Not 
charakteristisch sind. Im -Vergleich 
mit unserer Gesellschaft sind die 
Extreme sehr auffallend. Daran 
denkt man immer wieder, wenn man 
den Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR liest.

Mit großer Genugtuung las ich 
unter anderem den Artikel 60: 
„Pflicht und Sache der Ehre jedes 
arbeitsfähigen Bürgers der UdSSR 
ist die gewissenhafte Arbeit in dem 
von ihm gew ählten Bereich der ge­
sellschaftlich nützlichen Tätigkeit, 
eine strenge Wahrung der Arleits- 
und Produktionsdisziplin.“

Ich kam in unseren Trust nach 
der Berufsschule. Zuerst war mir 
nicht alles klar, womit und wie ich 
anfangen sollte. Aber sofort fühlte 
ich die Hilfsbereitschaft meiner älte­
ren Kollegen. Heute bin ich selbst 
Lehrmeisterin, man hat mir eine 
Brigade anvcrlraut.

Fürwahr grandios sind die Ver­
änderungen in unserem Leben. Al­
lein in Uralsk verdoppelte sich im 
vorigen Planjahrfünft der Umfang 
der Bau. und Montagearbeiten, ei­
ne Reihe von Industrie- und Dienst, 
leistungsbetrieben sind in Nutzung 
genommen worden, mehr als 35000 
Städter bekamen Wohnungen mit 
allen Bequemlichkeiten. Bedeutend 
verbesserte sich die Qualität der Ar. 
beit. Eine große Rolle spielte dabei 
die moderne Technik.

Als Antwort auf die Fürsorge 
der Partei und der Regierung ar­
beiten meine Kollegen mit großem 
Fleiß. Jährlich überbieten wir das 
Produktionsvolumen um eine Mil­
lion Rubel. Jeder von uns hat eine 
gesicherte Zukunft und darin be­
stehl der große Vorzug, der von der 
sowjetischen Verfassung gewährlei. 
stet wird.

Aufs wärmste und einmütig billi­
gen wir den Entwurf der neuen 
Verfassung der UdSSR, halten es 
ater für nötig, daß darin die er­
zieherische Bedeutung des Arbeits­
kollektivs noch exakter bestimmt 
wird.

J. STRUKOWA. 
Brigadlerin der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade der Aus­
bauarbeiter des Trusts 
„Uralskpromstroi", Delegier­
te des XXV. Parteitags der 
KPdSU

Ein begeisterndes Dokument
glückliche und freie Leben aber be­

gann vom Tage des Sieges der so­
zialistischen Revolution an.

Die Oktoberrevolution gab dem 
werktätigen Volk nicht nur Frei­
heit. Es verschwand die Arbeitslo­
sigkeit der Wohlstand unseres Vol­
kes ist der ganzen Welt bekannt.

Bei uns hat ein jeder das Recht 
• auf unentgeltliche Bildung, und 

wie Genosse L. I. Breshnew auf dem 
Maiplenum (1977) des ZK der 
KPdSU hervorhob. geht die Rede

um die obligatorische allgemeine 
Mittelschulbildung. Wo, in welchem 
kapitalistischen Land kann es so 
etwas geben? Alle meine drei Kin­
der haben unentgeltlich Hochschul­
bildung bekommen. Mein Enkel 
Andrei absolviert im Januar 1978 
in Riga die Fliegerhochschule. Ge­
genwärtig macht er seine Praxis 
im Flughafen Domodedowo in Mos­
kau. '

über die historische Bedeutung 
des Entwurfs der neuen Verfassung 
der UdSSR spricht jetzt das ganze

Volk. Mit großer Genugtuung wird 
der Entwurf in den Betriebskollek­
tiven, Organisationen. Anstalten, 
in jeder Familie besprochen. Haupt­
sache ist. daß jeder von uns ehr­
lich und gewissenhaft seinen Pflich­
ten nachgeht, die Interessen des 
Sowjetstaates zu wahren, die Macht 
unseres Staates zu stärken.

Heinrich KLEIN.
Mitglied der KPdSU

Erzeugnisse 
werden billiger

In den Kollektiven der Kusta- 
naier Vereinigung für Geflügel­
zucht hat sich der sozialistische 
Wettbewerb zu Ehren des 60jähri- 
gen Jubiläums des Großen Oktober 
weitgehend entfaltet. Schon in den 
fünf Monaten des laufenden Jahres­
haben sie den Halbjahresplan be­
wältigt. An den Staat wurden et­
wa 70 000 000 Eier und 670 Tonnen 
Geflügelfleisch geliefert. Der größ­
te Teil davon fällt auf das Konto 
des Geflügelzuchtsowchos „Tara- 
nowski", der die Zeit bedeutend 
überflügelt.

Ich kann sagen — solche Re­
sultate verdanken wir der Speziali­
sierung der Produktion. Das Ist 
ein gerader Weg zu weiteren Er­
folgen. Im jüngsten Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rates der UdSSR wurde betont, 
daß man in der Geflügelzucht die 
Fleisch- und Eierproduktion rapid 
vergrößern kann und ohne großen 
Arbeitsaufwand, wenn inan ge­
konnt wirtschaftet und sic auf in­
dustrielle Gleise überführt. Dar­
in haben wir uns am Beispiel un­
serer Vereinigung überzeugt. Die 
Selbstkosten eines Zc"‘----
flügelfleisch machen in 
Sowchos „Taranowski“ 
Rubel aus.
als im Fi... ...„------
haben wir vor allem ------- ...
hochproduktive Hühnerrasse, bes­
sere Fütterung und Haltung des 
Geflügels erzielt Auch die Selbst­
kosten eines Tausends Eier sind 
viel niedriger, als es im Plan vor- 
femerkt ist. Bel der Erzeugung von

0 Eiern werden bei uns um 0.5 
Futtereinheiten weniger verbraucht. 
Die Eierproduktion ist besonders 
gewinnbringend-, allein im vori-

gen Planjahr buchte man in der 
Vereinigung dadurch fast 5 000 000 
Rubel Reingewinn, was ein Drittel 
der gesamten Einkünfte ausmach-

Zentners Ge- 
unserem 

_ nur 126 
lus, um 42 Rubel weniger. 
Plan vorgesehen ist. Das 

— durch die

Unsere Erzeugnisse werden im­
mer billiger, weil bei uns das Ni­
veau der Mechanisierung und Auto­
matisierung der Produktion hoch 
ist. Als erste in der Sowjetunion 
haben wir die Käfige für das junge 
Geflügel rekonstruiert, was uns 
ermöglichte, das Geflügel anstatt 

■ dreimal nur einmal in andere Räu­
me überzuführen. Dadurch wurden 
eine große Menge Arbeiter bedingt 
freigcslellt und Geldmittel er­
spart. Eine Arbeiterin bedient heute 
bis 15 000 Legehühner, was be­
deutend mehr ist als vor einigen 
Jahren. Aber solche voranschreiten­
den Geflügelzüchter wie das Ehe- 
faar Johann und Emma Klaßmann, 

eter und Emma Flach. Anna 
Gorban. Polina Chrustenko haben 
auch diese Zahl übertroffen. Im vo­
rigen Jähr bekam man im Sowchos 
„Taranowski" 246 Eier je Legehen­
ne im Durchschnitt.

Aber die Arbeit in der 
Vergrößerung der Produktion 
und Verringerung der Selbstkosten 
wird bei uns fortgesetzt Die Or­
ganisierung der Vereinigung hat 
diese Arbeit beschleunigt. Das 
Projektierungsinstitut „Zelingipro- 
selchos“ hat für unsere Vereini­
gung zwei Varianten der tezhnisch- 
okonomischen Begründung zum 
Übergang zur engen Spezialisie­
rung erarbeitet. Für unsere Bedin­
gungen fanden wir die zweite als 
optimale. In der nächsten Zukunft 
wird man im Sowchos ..Tara­
nowski" schon I 100 Tonnen Fleisch 
und 127 000 000 Eier pro Jahr

erzeugen. Die Kustanaier Geflügel­
fabrik wird Masthähnchen aufzüch­
ten und alljährlich bis 3 130 Ton­
nen Fleisch an den Staat abliefern.

Große Perspektiven hat der Sow­
chos „Taranowski“. Dank der Re­
konstruktion der vorhandenen Räu­
me und Überführung des Geflü­
gels auf Battcriehaliung, dem Bau 
neuer Gcflügelställc wird man hier 
bis 180 000 000 Eier pro Jahr er­
hallen können.

Bei der weiteren Spezialisierung 
der Produktion gehen wir von dem 
Standpunkt aus, daß wir die 
Fleiscnproduktion auf das Doppelte 
vergrößern sollen. Um diese Aul- 
gabe zu lösen, müssen wir den 
Kustanaier Rasscgeflügelbe t r i e b 
rascher in Nutzung nehmen. Das 
wird uns ermöglicncn, alle unsere 
Betriebe mit hochwertigen Eiern 
von Rassegeflügel zu versorgen. 
Vorläufig bekommen wir solche 
Eier aus Estland, was teuer ist

Mit dem Bau dieses Werks hat 
man noch im Jahre 1975 begonnen. 
Aber der Trust „Kustanaisclstroi 
14", der damit beauftragt ist, 
schenkt dem Bau nizht die nötige 
Aufmerksamkeit. Das Tempo oer 
Bauarbeiten auf diesem Objekt ist 
sehr niedrig. Es kommt oft vor. 
daß hier nur 10—12 Personen am 
Tag arbeiten. Das beunruhigt uns, 
weil wir die erste Folge dieses 
Werkes schon im nächsten Jahr 
sehr dringend brauchen. Von ihrem 
Anlauf hängt die Arbeit der Brut­
anstalt in der Geflügelfabrik 
„Taranowskaja" ab. Wir müssen 
hier Kapazitäten meistern, die 
für 3 000 000 Kücken bestimmt 
sind.

Unser Kollektiv kennt seine 
Hauptaufgabe, die darin besteht, 
mehr und billigere Erzeugnisse für 
die Bevölkerung herzustellen. Was 
von uns in dieser Hinsicht ab- 
hângt, werden wir auch schaffen.

LI EN BEM, 
Generaldirektor der Kustanai­
er Vereinigung für Geflügel­
zucht

Eine mächtige Erdölfontäne schoß 
aus der Tiefe von über 3 100 Meter 
aus dem Bohrloch Nr. 51 hervor, das 
an der Sapadnaja Prorwa von der
Brigade der Meister R. Karimow
und A. Sidnew aus der Verwaltung 
für Schürfbohrungen (Vereinigung 
„Embaneft") niedergebracht wurde.

IM BILD: Bohrmeister A. Sidnew
und Bohrergehilfe A. Machambelow
am neuen Fundort.

Freie Bahn haben die 
Bergleute der Grube__ Ni-
kolajewski des Ostkasach. 
staner Kupfer-Chemiekom­
binats dem überplanmäOL 
gen Erz im Jubiläumsjahr 
gegeben. Zusätzlich zum 
Programm sind schon 
Tausende Tonnen Erz für 
die'Bctriebe__ Kasachstans
und des Urals abgefertigt. 
Da_s~ KoBektly_der_ Grube
ist seinem Plan bereits um 
zwei Monate voraus.

Meisterschaft und Be­
harrlichkeitbekunden die 
Bergarbeiter, Baggerlüh. 
rcr, Fahrer und Bohrer im 
Wettbewerb um ein würdi. 
ges Begehen des 60. Jah- 
restags des Großen Okto­
ber.___________________

Der führende Bohrer der 
selbstfahrendcn___ Anlage
SBSch-250, Ehrenkumpel 
der UdSSR N. N. Sasykin 
bohrt In einer Schicht 100 
Meter lief anstatt 65 laut 
Plan.

Die Seele 
des 
Kollektivs

In den ersten Reihen der Werk­
tätigen unserer Wirtschaft, die für 
eine würdige Ehrung des Jubiläums 
der Sowjetmacht wetteifern, schrei­
ten die Kommunisten. Sie zeigen 
ein Beispiel gewissenhafter Einstel. 
hing zur Sache, Initiative und 
Hartnäckigkeit in der Arbeit, pro­
pagieren die Beschlüsse des Mai- 
plcnums (1977) des ZK der KPdSU, 
den Bericnt auf diesem Plenum des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, 
den Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR.

Für einen Kommunisten ist es 
wichtig, nicht nur selbst gute Pro- 
duktionscrfolge zu erzielen, son- 
dem auch seinen Kameraden mitzu­
helfen, in die Reihen der Bestarbei­
ter vorzurücken. Daran denkend, 
erzielt der Schäfer. Held der sozia­
listischen Arbeit Kudaibergen Daul, 
bajew selbst hohe Kennziffern in 
Erhaltung von Jungvieh, hilft ef­
fektiv den anderen, diese Höhe zu 
erreichen. Bereits zwei Jahre nach­
einander erhält er in seiner Herde 
von je Hundert Mutterschafen 180 
Lämmer. Nicht weit zurückgeblie­
ben sind die Schäfer Kommunisten 
Kuderbai Shumadilow, Kudaibergen 
Jelibajew, Shunusip Mciramkulow 
und andere Schrittmacher des Wett­
bewerbs zu Ehren des 60jährigen 
Jubiläums des Großen Oktober. 
Oberboten wurden auch die Plan- 
kennziffern in Produktivität der 
Schafe im ganzen Sowchos.

Die Avantgarderolle der Kom­
munisten steigernd, verteilte unsere 
Parteiorganisation sie an die ent­
scheidendsten Abschnitte. 85 von 
119 Mitgliedern und Kandidaten der 
Partei sind unmittelbar in der 
Pflanzenproduktion und in der Tier­
zucht tätig. Sic wurden zur Seele 
des Kollektivs, streben danach, daß 
jeder Arbeiter und Spezialist seine 
Fähigkeiten vollständig offenbare, 
möglichst mehr Nutzen dem Staat 
und der Gesellschaft bringe, einen 
gewichtigeren Beitrag zur Erfüllung 
der Auflagen des Planjahrfünfts 
leiste.

Die Partei- und Gewerkschaftsorga­
nisationen sorgten zum Beispiel für 
eine effektive Anwendung morali­
scher und materieller Stimuli. Die­
ser Frage wurde unlängst eine Par­
teiversammlung gewidmet. Wir nut­
zen auch andere Möglichkeiten, um 
die Erträge der landwirtschaftlichen 
Kulturen zu steigern, die Ernte vor- 
lustlos zu bergen, möglichst mehr 
Futter für das Vieh zu beschaffen.

S. JERMEKBAJFW, 
Sekretär des Partelkornitecs 
des Sowchos „llljski", Rayon 
UL Gebiet Alma-Ata

Foto.KasTAG

IM Entwurf der neuen 
■ Verfassung der UdSSR ist 

ein spezielles Kapitel „Soziale Ent­
wicklung und Kultur" eingeführt 
worden, und Artikel 145 und 146 
heben die Rolle der Sowjets im 
kulturellen Aufbau hervor.

So eine Fragestellung wurde 
möglich infolge des Wachstums der 
Bildung und Kultur der Sowjet­
menschen, des im Land geschaffenen 
breiten Netzes von Klubs, Biblio­
theken, Kulturhäusern und -palä. 
sten, Kinos, Kunstanstalten, des 
Bestehens einer zahlreichen Armee 
hochqualifizierter Funktionäre der 
Kultur- und s Aufklä­
rungsfront. Unsere Er­
folge an diesem wichti- 
gen Abschnitt sind 
unbestreitbar, allerorts 
anerkannt. Unser 
Land, heute das ge­
bildetste, das in 
der Welt am meisten 
lesende, hat in einem 
historisch kurzen Zeit­
abschnitt einen riesigen 
Schritt aus Unwissen­
heit und Obskurantis.
mus zu den Gipfeln 
der Zivilisation getan.

Besonders b e e i n- 
druckend ist das am 
Beispiel des Zclinogra. 
der Gebiets zu sehen, einst einem der 
rückständigsten Randgebiete des 
zaristischen Rußlands. Nehmen wir 
die Entwicklung solch eines Kul- 
turbcreichs wie das Bibliothekwe­
sen. Das Netz der Bibliotheken er­
weitert sich, der Bücherfonds 
wächst, die Arbeitsformen und 
-methoden werden mannigfaltiger.

Gegenwärtig bestehen im Ge­
biet 945 Bibliotheken, die insge­
samt über 10 Millionen Bände zäh­
len Fast an allen größeren 
Bibliotheken gibt es Lesesäle, die 
regelmäßig frische Zeitungen. 
Zeitschriften, Broschüren. Bulle­
tins u. a. erhalten.

Den Beschlüssen der KPdSU fol­
gend. haben die Parteiorganisatio­
nen des Gebiets in den letzten Jah­
ren ihre Aufmerksamkeit der Ar­
beit der Bibliotheken gegenüber 
bedeutend verstärkt, betrachten sie 
als Bestandteil der ideologischen 
Tätigkeit. Tiefer analysieren sie 
den Inhalt und die politische Aus­
richtung der Kulturarbeit der 
Bibliotheken, richten ihre Mitarbei­
ter wie auch das gesamte ideologi­
sche Aktiv, auf die Steigerung der 
Wirksamkeit des Erziehungsprozes­
ses.

Allein in den letzten zwei Jah­
ren wurden in den Sitzungen des 
Büros des Gebietskomitees der 
Partei die Fragen erörtert „Über 
d:e Arbeit der Gebietsabteilung Kul­
tur um die Hebung der Rolle’ der 
Kultur- und Kunstanstalten in der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen", über die Realisierung 
des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „über die Hebung der 
Roller der Bibliotheken in der kom­
munistischen Erziehung der Werk­
tätigen im Zeitalter des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts".

Die Aufgaben im Lichte dieses 
Beschlusses wurden in den Sit­
zungen der Büros aller Rayon- 
und Stadlkonütccs erörtert über 
die Wege zur Verbesserung der 
Bibliothekarbeit-sprach man in Se­
minaren und Beratungen der Par- 
lcikomitces und der ideologischen 
Anstalten. Die Aufgaben der Bcs- 
scrgcstaltung der Arbeit der Kultur­
anstalten, darunter auclf der Bib­
liotheken, wurden auf den Plenen 
der Rayonparteikomitees in Ma- 
kinsk, Alexejewka, Balkaschino 
u. a. erörtert.

Die Parteiorganisationen des 
Gebiets messen der Reorganisation 
der öffentlichen Bibliotheken eine 
wichtige Bedeutung bei. Es wur­
de eilt Plan angenommen, laut dem 
sie bis 1980 zum zentralisierten 
Betreuungssystem übergehen wer­
den. Schon jetzt arbeiten vier nach 
diesem System: die Zelinograder 
Stadt- und die Rayonbibliotheken 
in Alexejewka, Atbassar und Schor- 
tandy. Die Arbeitserfahrungen leh­
ren. daß die neue Betreuungsform 
effektiv ist. Sie ermöglicht cs, die 
Betreuung der Leser bedeutend 
zu vervollkommnen, bei den Mit­
arbeitern Zeit für die Propaganda 
der Literatur freizumachen. So stieg 
z. B. in der Zelinograder Stadt­
bibliothek die Bücherausleihc um 
10 200 Exemplare, die Lescrzahl — 
um 3 700.

Die weitere Hebung der Effekti­

vität der Bibliothekarbeit hängt bi 
bedeutendem Maß vom Niveau der 
ideologischen und beruflichen Aus­
bildung der Kader ab. Deshalb 
steht die Auswahl und Ausbil­
dung der BiblioUiekarbciter ständig 
im Blickfeld der Parteiorganisatio­
nen des Gebiets. Mehr als 150 
Menschen machen alljährlich 
WeiterbiMungslehrgängc, 13 Bib­
liotheken dienen als Stützpunkte 
für das Studium und die Verbrei­
tung fortschrittlicher Erfahrun­
gen.

Die Partei- und Sowictorgane 
1 tragen Sorge um die Hebung der

Das Buch und 
der kulturelle 
Aufstieg

Autorität der Bibliotfiekarbeiter. 
Etwa 90 von ihnen wurden zu 
Deputierten der örtlichen Sowjets 
gewählt, einige sind mit Orden 
und Medaillen ausgezeichnet, die 
Namen der Besten sind in Ehrenbü­
cher und -tafeln eingetragen. Zu 
ihnen zählen Alexandra Btirdajewa, 
Nadeshda Lebed. Valentina Schuler, 
Amalia Schleâning. Klara Amiro; 
wa, Aikescli Schaschdauletowa u. a.

Gegenwärtig ist die Haupttätig­
keit der Bibliotheken auf die Pro- 
faganda der Materialien des XXV. 

arteitags der KPdSU, des Maiple­
nums (1977) des ZK der KPdSU, 
des Entwurfs der Verfassung der 
UdSSR gerichtet. Bedeutende Ar­
beit leisten sie im Zusammenhang 
mit dem nahenden 60. Jahrestag 
des Großen Oktober. Ein wichtiger 
Platz in der Arbeit der Bibliothe­
ken gehört der Propaganda von 
Werken der Klassiker des Marxis­
mus-Leninismus, von Büchern über 
hervorragende Parteifunktionäre, 
von Ausgaben, die aktuelle Proble­
me der Innen- und Außenpolitik 
der KPdSU, die Errungenschaften 
der Volkswirtschaft, der Kultur 
und Wissenschaft beleuchten. Es 
werden Wettbewerbe um die beste 
Bibliothek des Gebiets in der Pro­
paganda der Materialien des XXV. 
Parteitags der KPdSU und des 
XIV. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans organi­
siert Zum 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober werden Ausstellungen, 
Abende, „mündliche Zeitschrif­
ten“ u. a. veranstaltet.

An vielen Bibliotheken wurden 
spezielle Informationszentren ge­
gründet Sie werden von Räten ge­
leitet zu deren Bestand Partei- 
und Sowjetfunklionäre, Fachleute, 
Propagandisten, Kulturarbeiter ge­
hören. In diese Zentren laufen 
Informationen über das politische, 
wirtschaftliche und Kulturleben ein. 
Sic werden in Vorlesungen und Ge­
sprächen, in den Programmen der 
Agitkultbrigaden und anderen For­
men der politischen Arbeit aus- 
gewertet

Die Bibliotheken konzentrieren 
ihre Aufmerksamkeit auf die Hil­
feleistung den Lehrmeistern der 
Arbeiter- und Dorfjugend. Sie hel­
fen auch jenen Fachleuten, die sich 
ökonomisch und wirtschaftlich aus- 
und weiterbilden, sie sind in der 
Verbreitung fortschrittlicher Ar­
beitsmethoden, der neuen Technik 
behilflich. Es ist kennzeichnend, 
daß die Ausleihe von Ausgaben 
zu dieser Thematik allein Im letz­
ten Jahr um 200 000 Exemplare 
gestiegen ist und somit anderthalb 
Millionen erreicht.

Eine inhaltsreiche Arbeit leisten 
die Bibliotheken des Gebiets <n der 
Propaganda des Entwurfs der neuen 
Verfassung der UdSSR: sie organi­
sieren Bücherausstcllungen. sie ba­
ten reiches Nachschlagematerial 
über die Geschichte unserer Verfas­
sungen gesammelt und verwenden 
es in ihrer Arbeit

Alexander HECKMANN, 
Instrukteur des Zelinograder 
Gebletskomitces der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans
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„Wenn man jung ist“

Ich habe Alexei Debolskis Er­
zählung „Wenn man jung ist" mit 
Freude gelesen und mich gewun­
dert. als sic zu Ende war. Zu kürzt 
Man hat sich die handelnden Perso­
nen noch nicht richtig angesehen, 
und schon ade. Und doch nat mir 
die Geschichte gefallen.

A. MEISSNER

Nowotscherkassk

Oberschüler wie sie sipd

Für uns Lehrer war diese Er­
zählung eine Freude! Ich spreche 
von Nelly Wackers „Die letzten 
Winterferien". Die Geschichte Ist 
wie für Oberschüler so auch für 
Erzieher sehr interessant, ganz be­
sonders aber für angehende Leh­
rer. Die Schriftstellerin zeigt so 
Kt. wofür die Schüler den einen 

hrer achten und lieben, bei ei­
nem auf den Stunden fleißig lernen 
und bei einem anderen Unfug trie­
ben Sie zeigt uns die Ober­
schüler wie sie sind, wie sie aber 
leider nicht jeder Lehrer sieht. Ich 
möchte öfter solche Prosa über 
die . Schule lesen.

Klara ZIMMERMANN

Karaganda

Hör, mein Junge...
Hör, mein Junge, war Ich dir erzähle: 
Schrick vor schweren Klippen nlehf zurück. 
Nie vergeude deine Zell und wähle 
immer nur den rechten Weg rum Glück,

Schau die Steppe, Sie Ist ohse End«, 
Nur der blaue Himmel läuml >le ein. 
Köstlich ist ihr heimatlich Gelinde, 
wenn es weithin gleißt Im Morgenschein.

Diese Steppe lerne liebend pflegen.
Schenke ihr dein jugendliches Herr. 
Sie Ist unser aller Hell und Seges. 
Schütze sie und schon' sie ellerwärls.

Willst du glücklich, willst du menschlich leben, 
bleib Ihr freu, laß niemals sie im Stich. 
SfernenwSrfs kannst du daheim auch streben 
wie in jedem fremden Himmelsstrich.

Schön sind hohe Berge, dichte Wilder, 
wunderbar das endlos weite Meer. 
Doeh die Steppe, unsre reichen Felder 
gib auch für das schönste Meer nicht her

Sie bescheren dir die reichsten Gaben, 
wenn die große Erntezeit beginnt. 
Alles was wir jetzt im Loben haben, 
danken wir dem Steppesland, mein Kind.

Wetterwendisch ist sie zwar zuweilen. 
Doch wenn du beachtest mein Gebot, 
wird sie wie die Mutter mit dir feilen 
liebevoll den letzten Bissen Brot.

Junge, lern die weite Steppe lieben.
Hier beginnt dein teures Vaterland.
Damals auch ist sie uns treu geblieben, 
als die Heimat rings in Flammen stand.

Willst vernünftig, willst du menschlich leben, 
dünge sie mit heißem Arbeltsschweiß.
Reinstes Gold wird sie zum Lohn dir geben, 
lause xifach vergelten deinen Fleiß. _____

tatet pftiiJT Mir

Hat mich kalt gelassen

Ich habe A. Hassetbachs Erzäh­
lung „Peter der Zweite” bis 
zu Ende gelesen. und sie hat 
mich kalt gelassen. habe nichts 
gefunden, was einem beim Lesen 
guter Bücher das Herz schneller 
schlagen läßt. Nicht verständlich 
ist mir. warum das Kapitel mit 
den Blumen für Wilma und die 
Geschichte über Viktor aus der 
Stadt nicht gestrichen wurden. Sie 
sind gar nicht nötig. Die Be­
schreibung des Unglücksfalls mit 
dem Fahrer sagt uns auch nichts 
Bestimmtes über den Schuldigen. 
Und dann hat der Autor meiner 
Meinung nach den Parteisekretär 
Wegner ohne jeglichen Grund sei­
nes Postens enthoben.

A. SALZMANN 
Kostanai

Besonders für Jugendliche

Ich freue mich, daß der Autor in 
der Erzählung „Peter der Zweite“, 
wichtige Probleme des heutigen 
Tags behandelt. Das Dorf ersteht

Friedrich BOLGER

vor unseren Augen. wie es sich 
wirklich entwickelt, wie die Men­
schen dort leben und vorwärtsstre- 
ben. Besonders erfreut das interes­
sierte. tatkräftige Wirken der 
Jugendlichen. Die Jungen und 
Mädchen träumen nicht herum, 
sondern treten mit patriotischen 
Taten auf. Die jungen Menschen 
haben es Jetzt leichter, sie sind 
geschult und betreuen gute land­
wirtschaftliche Technik. Was die 
Liebe betriftt... ich glaube dieser 
Liebe, obwohl wir unsere Jugendlie­
be anders erlebt haben. Ich denke 
für junge Menschen ist die Erzäh­
lung von besonderem Interesse.

Alex REMBES
Bugulma

Danke schön, Erna!

Das Gedicht „Das elfte Gebot“, 
das ich unlängst in der Zeitung 
fand, ist mir wie aus dem Herz ge­
sprochen. Ja. es gibt leider noch 
Menschen unter uns. denen’ es ein 
Vergnügen ist, eine Frau durch 
die Zähne zu reißen, sie zu ver­
spotten. Sie sollten aber den Hut 
ziehn vor der Frau, der Mutter, von 
der doch das Glück der Menschen 
abhäogt. Wer das Gedicht liest, ist 
veranlaßt zum Nachdenken. Er fühlt 
mit. was die Dichterin aussagt.

Danke Erna Hummel für das 
gute Gedicht!

Elvira DORNHOF 
Semlpalatlnsk

f ) IE junge Lehrerin Laura Pe- 
*-* trowna kam mit Ihrer dritten

Klasse nun doch ganz gut aus. Die 
anfängliche Befangenheit und Un­
sicherheit sind überwunden. Fünf­
unddreißig Mädchen- und Jugenge- 
slchter. die in den ersten Tagen, 
trotz Ihrer Individualität irgendwie 
vor ihren Augen vcrschwamnien, wa­
ren nun deutlicher geworden. Sie 
wußte bereits, daß die kleine Herta 
quicklebendig, Edlk dagegen träge 
und zerstreut, Emil grob und 
herrschsüchtig, Otto höflich und ge­
fühlvoll, Ira zänkisch, Natascha 
friedfertig und nachgiebig waren. 
Die Lehrerin kannte schon Vitjas 
ungewöhnliche Fähigkeiten, Sa­
schas schwerfälliges Begriffsvermö­
gen, Olgas Pünktlichkeit, Bertas 
Nachlässigkeit. Sinas Fleiß. Ach, 
wie sollte man sie aufzählen, all 
die Eigenschaften dieser lebenslusti­
gen Schari Laura begann auch 
schon verschiedene Mittel ausfindig 
zu machen, um gute Charakterzüge 
zu fördern, schlechte auszumerzen.

Bei Edik Händler wollte es aber 
gar nicht klappen. Man konnte 
nicht sagen, daß er begriffsstutzig 
war oder vergeßlich. Alles ent­
sprach der Norm. Nur steckte eine 
gewisse Trägheit und Gleichgültig­
keit in ihm. Er machte nur das. 
was unbedingt notwendig war, wei­
gerte sich niemals offen, eine Arbeit 
oder Aufgabe zu machen, aber er 
fand immer wieder Möglichkeiten, 
um sich zu drücken. Er natte stets 
eine Menge der allerverschieden­
sten. manchmal verblüffend naiven, 
Entschuldigongsgründe zur Hand. 
Er konnte heute umständlich die 
Rechenexempel zur nächsten Stunde 
anschreiben und morgen seelenru­
hig erklären, er habe vergessen, 
daß in Arithmetik etwas aufgegeben 
war. Dabei schienen seine Augen 
verwundert zu fragen. Warum 
siehst du mich so an? Ich sagte 
doch, ich hab's vergessen! Was ist 
da zu zweifeln und zu staunen?

Manchmal mußte Laura mit al­
len Kräften an sich halten, um die 
Fassung nicht zu verlieren. Wie 
viele Gedanken hatte sie sich schon 
gemacht, um den Schlüssel zu die­
sem Jungen zu finden! Vergeblich!

...Die Geschichte von dem lOjäh- 
rigen Knaben, der sich Im Wald 
verirrte und drei Tage in einer 
einsamen Hütte lebte, bis man ihn 
fand, hatte helle Begeisterung aus­
gelöst. Zum Schluß fragte die 
Lehrerin:

„Will vielleâ.-ht jemand zu Hause 
ein Bild malen? Nun sagen wir, wie 
der Junge Beeren sucht, oder wie 
er in der Hütte haust, oder wie er 
gefunden wird.“

Sofort hoben einige die Hand, 
darunter auch Edik.

„Was möchtest du malen, Edik?“ 
„Ich werde die Hütte am Bach 

zeichnen.“
Man hörte Kichern. Ira spottete 

unverhohlen.
„Ach, der Edik! Der verspricht 

nur, machen wird der ja doch 
nichts.“

„Doch, ich werde das Bild ma­
len", beteuerte Edik und ließ den 
Kopf sinken. Da griff die Lehrerin 
ein.

„Ihr tut Edik unrecht...“
„Laura Petrowna, er hat schon 

so oft versprochen und noch nichts 
getan."

„Ich aber glaube ihm. Ich bin 
überzeugt, er wird uns morgen 
eine schöne Zeichnung bringen.“

Im stillen war Laura gar nicht 
so sicher. Aber es mußte versucht 

werden. Die Glocke machte der 
Diskussion ein Ende.

...Die Mutter staunte. Edik lief 
heute nicht, wie gewöhnlich, gleich 
nach dem Mittagessen weg. Er 
suchte Papier und Buntstifte her­
vor und begann emsig zu malen. 
Das vierjährige Schwesterchen 
Lenchen setzte sich neben­
an und sah höchst Interes­
siert zu. Dann begann ein 
endloses Fragen: was ist das. und 
dies, was bedeutet das. jenes? Edik 
arbeitete selbstvergessen. Dem 
Schwesterchen antwortete er nur 
kurz: das Ist ein Wald, ein Häus­
chen, ein Bach... Klein Lenchen 
gab sich aber mit bloßem Fragen 
nicht mehr zufrieden. Es regnete 
bald auch Vorschläge: da muß 
noch ein Fenster hin. der Schorn­
stein gehört in die Mitte, und wo 
ist der Hofhund, die Kuh. Hühner? 
Das ging Edik schließlich auf die 
Nerven. 7um Glück mußte die Klei­
ne ihr Mittagsschläfchen machen.

■ Willibald FEIST ---------—

Der erste Sieg
Endlich war es so weit Er at­

mete auf. Morgen wird er das Bild 
zeigen. Sollen sie nur Augen ma­
chen, besonders die Ira! Und Lau­
ra Petrowna wird sich freuen. Sie 
hat ihm geglaubt, und er ha* sie 
nicht enttäuscht. Jetzt werden alle 
sehen, daß er gar nicht so ist, wie 
sie ihn immer hinstellen.

Er schaute sich das Bild noch 
einmal an. machte zusätzlich hie 
und da einen Strich und eilte dann 
zum Fernsehen, wo eben ein inter­
essanter Trickfilm begann. Da­
nach ging's gleich Ins Bett. Die 
Zeichnung blieb auf dem Tisch lie­
gen.

Morgens beim Waschen. Anklei­
den, Frflstücken malte sich Edik 
immer wieder seinen bevorstehen­
den Triumph aus. Mit einem glück­
lichen Lächeln Im Gesicht begann 
er seine Schulsachen zusammen­
zusuchen und einzupacken. Vor al­
lem natürlich die Zeichnung. Aber, 
o wehl Da lag sie auf dem Tisch, 
bunt bekleckst und beschmiert, daß 
kaum etwas zu erkennen war. Da 
hatte selbstverständlich Lenchen 
gewirtschaftet und sicher bereits 
gestern abend, als er am Bild­
schirm saß. oder als er schon 
schlief, denn jetzt schlummert sie 
noch süß.

Was nun? Wie sollte er vor die 
Klasse treten?

.Mama, ich geh heut nicht in 
die Schute.“

„Warum nicht?“
„Lenchen hat meine ganze Zeich­

nung verschmiert."
Die Mutter sah hin.
„Tjaaf Wie kam denn Lenchen 

da dran?"
„Das Bild lag auf dem Tisch..."
„Na. stehst du! Wären die Sachen 

gestern abend schön in den Ran­
zen gekommen, wie sich’s gehört, 
hätte so etwas nicht passieren kön­
nen. Bist also selbst schuld. Der 
Unterricht darf deshalb nicht ver­
säumt werden. Du mußt dich bei 
der Lehrerin entschuldigen. Erzähle 
ihr aufrichtig, wie es geschah!“ 

Leicht gesagt: entschuldigen, auf­
richtig erzählen. Wenn die Mutter 
wüßte... Recht trübselig schlich er 
zur Schule.

Laura Petrowna bemerkte gleich 
Edlks gedrückte Stimmung. Sie 
ahnte nichts Gutes. Die zweite 
Stunde war Lesen.

„Nun, Kinder, zeigt mal eure BII- 
derl“

Einer nach dem anderen reichten 
sie der Lehrerin ihre Blätter. Nur 
Edik rührt? sich nicht vom Platz. 
Ihm mußte wohl sehr übel zumute 
sein, denn er saß puterrot, mit tief 
gesenktem Kopf da.

„Und wo ist deine Zeichnung. 
Edik?"

Langsam, erhob sich der Junge. 
Sein Kopf sank noch tiefer.

„Der nat natürlich wieder nichts 
gemacht, wie Immer." höhnte 
jemand.

„Ich habe das Bild gemalt." 
bäumte sich Edik verzweifelt auf, 
„aber..."

„Was aber?“
„Aber meine kleine Schwester 

hat es beschmutzt und verdorben..."
„Ha. ha, ha. so eine Ausrede..!"
Laura bemerkte, wie Edlks Lip­

pen verdächtig zuckten. Eine Träne 
tropfte auf die Bank. Im ersten 
Moment wollte sie unwillig werden: 
er hatte also doch nicht Wort ge­
halten, Ihre Hoffnungen zunichte 
gemacht. Doch jetzt empfand sie 
plötzlich tiefes Mitleid mit ihm. 
Sie fühlte, daß der Junge seelisch 
litt. Und wenn er wirklich die 
Wahrheit spricht?... Dann wirkt 
doch dieser Unglaube und Spott 
doppelt verletzend und kann schlim­
me Folgen haben... Das ist nicht 
der richtige Weg... Man muß die 
Schüler von ihrer Voreingenom­
menheit. von ihrem verächtlichen 
Verhalten abbringen...

„Warum hast du das Bild denn 
nicht einfach umgezeichnct, Edik?“ 
fragte sie versöhnlich, an ihn her­
antretend.

„Ich habe das Unglück ja erst 
vor dem In-die-Schule-gehen be­
merkt.“

Er sah zu ihr aur. Seine Augen 
flehten um Verständnis, um Hilfe.

Und die junge Lehrerin vergaß 
Hir Mißtrauen, vergaß, daß sie 
scharf rügen wollte. Statt dessen 
sagte sie beschwichtigend:

„Na. ja, so etwas kann schon 
passieren. Aber morgen wirst du 
doch die Zeichnung bringen, nicht 
wahr?“

„Oh, ganz gewiß. Laura Petrow­
na! Jetzt kriegt Lenchen sie nicht 
mehr in die Hände.“

Die Sache schien damit abgetan 
und dje Stunde lief weiter. Später 
stiegen in der Lehrerin wieder 
Zweifel auf: Und wenn der Schlin­
gel doch nur Theater gemacht, sie 
also geschickt um den Finger ge­
wickelt hat?... Ja, dann laeht er 
sich jetzt eins ins Fäustchen...

...Aber seine Augen vorhin... 
Sollte sie sich wirklich getäuscht 
haben...?

Nach den Stunden ging Laura 
Petrowna zusammen mit den Schü­

lern weg. Unauffällig kam sie in 
die Nähe von Edik. Einer nach 
dem anderen bogen die Schüler in 
ihre Höfe ab. Schließlich waren sie 
zu zweit geblieben. Und da brach 
es aus Edik heraus:

„Die wollen mir nicht glauben, 
aber ich habe das Bild doch wirk­
lich gemalt nur..."

„Wo Ist es denn hingekommen?" 
..Es muß auf dem Tisch liegen.

wenn Lenchen nicht schon...“
„Wollen wir es mal anschen und 

beraten, wie du es besser umzeich­
nen kannst!“

Kaum hatten sie das Haus be­
treten. als auch schon das Lenchen 
herbeitrippelte. Große blaue, lan"- 
bewlmperte Augen, rote Pausbäck­
chen und ein rosa Mündchen.

„Lenchen. wo ist das Bild?“ 
fragte Edik. in sein Zimmer ei­
lend. Jedoch Lenchen hatte jetzt 
keine Zelt. Unverwandt sah es die 
Lehrerin an. etwas furchtsam, aber 
unendlich neugierig.

..Na, kannst du auch die Patsch­
hand geben?" zwinkerte Laura 
Petrowna ihm zu.

„Wie heißt du?“ t
„Lenchen.“
..Hier ist das Bild. Laura Petrow­

na". erschien Edik „Sehen Sie. was 
die angerichtet hat?"

Alles jubelte In der Lehrerin 
Brust. Was tat's. wenn da» fast 
nichts zu unterscheiden war. Die 
Hauptsache — das Bild ist da, 
Edik hatte sie nicht betrogen.

Lenchen hatte sich unterdessen 
schon zutraulich neben die Lehre­
rin auf die Bank hingekvschelt

„Ja. den Hund hab ieh dazuge- 
malt auch die Kuh. Bei jedem 
Haus muß doch immer ein Hund, 
eine Kuh sein..."

„Die Hütte im Wald ist aber un­
bewohnt. Warum soll da ein Hund 
oder eine Kuh sein?" wandte Laura 
Petrowna ernst ein.

Die Kleine sah sie groß an. hilf­
los klappten die Augenlider.

„Siehst du. Lenchen. Edik weiß, 
was er zu malen hat. Du hättest 
dich da nicht einmischen sollen, 
du könntest einfach ein anderes 
Blatt nehmen und zeichnen. was 
dir eben gefällt. Na. mag's verges­
sen sein! Weißt du. Edik. dein 
Bild ist jp ganz fein“. lobte sie, 
(Obwohl man es nur mit Mühe ein 
Bild nennen konnte). ..Wenn du es 
neu malst, mach die Bäume etwas 
dichter, das Wasser mehr blau, 
und hier würde ein hoher Felsen 
schön hinpassen. Die werden mor­
gen staumen."

Die Mutter trat ein. grüßte ver­
legen.

„Sie sind sicher wegen der Zeich­
nung gekommen. Der Bengel Ist 
doch so leiehtlertig. Gestern 
schwitzte er lange über dem Bild, 
ließ es dann auf dem Tisch liegen, 
und die Kleine..."

„Beruhigen Sie rieh. Frau Händ­
ler! Alles ist schon geregelt. Edik 
wird weiterhin akkurater sein, und 
Lenchen will fremde Sachen nicht 
mehr anrühren, ist es so?" Edik 
und Lenchen nickten lebhaft „Also 
dann, auf Wiedersehn!“

Laura eilte davon. Solch eine 
Freudei Selbstverständlich ver­
wandelt rieh ein Faulpelz nicht 
urplötzlich in einen Musterschüler. 
Noch viel Mühe und Arbeit wird 
es kosten. Aber ein Wendepunkt 
War es ganz bestimmt Das unter­
liegt keinem Zweifel. Und die 
Mühe und Arbeit? — Oh. die will 
sie ja nicht scheuen und gerne auf 
serh nehmen!

Für zielbewußte Handlungen des Helden
Bemerkungen eines Lesers

Ich bin weit entfernt davon, An­
spruch auf eine tiefschürfende oder 
belehrende Abhandlung über unse­
re sowjetdeutsche Literatur zu er­
heben. Es sind vielmehr Bemerkun­
gen eines Lesers, der unsere Litera­
tur liebt. Und wenn ich zur Feder 
greife, so soll man wissen, daß ich 
einer von jenen Lesern bin, dem, wie 
V. Klein noch im Februar 1963 
schrieb, „das Herz schmerzt wenn 
manchmal nicht in die rechte Kerbe 
gehauen wird."

Unsere sowjetdeutschc Literatur 
ist herangewachsen, den Windeln 
entstiegen, hat die Kinderschuhe 
vor den Pforten der großen Sowjet­
literatur abgestreift und ist einge­
treten in den Tempel der multina­
tionalen Literatur unseres Landes 
als gleichberechtigtes Mitglied.

Einer unserer ältesten Schriftstel­
ler D. Hollmann unterstirch in 
seinem Artikel vom 3. April 1976: 
„Das Problem der Meisterschaft 
sicht in seiner ganzen Größe vor 
den sowjetdeutschen Schriftstel­
lern. Wir müssen noch viel lernen 
— alle!" Sobald der Schriftsteller 
siin Werk der Öffentlichkeit überlas­
sen hat. lebt es selten unabhängig 
vom Autor. Seine Helden leben, wir­
ken schon selbständig. Sie müssen 
für sich reibst einstehen... Hier of­
fenbart sich die Fähigkeit des Au­
tors, seine Helden lebenswahr zu 
formen, ihre Welt zu schaffen, durch 
sie seine Ideen zu verteidigen.

Der Schriftsteller schreibt für das 
Volk, folglich sind seine Werke 
keine persönliche Angelegenheit — 
sie sind eine gesellschaftliche Sa­
che, müssen sich demzufolge,, allen 
Gesetzen und Normen unserer Ge­
sellschaft unterwerfen.

Ich will Bemerkungen zu einigen 
Werken aus der sowjetdeutsenen 
Literatur machen.

„Steppe und Junge" 
(Romanauszug)

ES KAM eben so, daß Ich zu­
erst Äußerungen über den 

Auszug „Steppe und Junge“ las 
und dann erst das Werk selbst zu 
Gesicht bekam. 

durchdachte nicht alte Einzelhei­
ten. Gewiß, er liebt die Steppe und 
will ihr alles Schöne des Frühlings 
schenken. Doch Wahrheit bleibt 
Wahrheit. Lassen wir also lieber 
das BuHerblümlein im schönen 
Wiesengrund. Dort fühlt es sich 
heimischer. Sie glauben meinen 
Worten nicht? Bitte! Hier das Gut­
achten eines Botanikers: „Die But­
terblume oder Hahnefuß (ranunku- 
lus ac-is) kommt häufig auf Wie­
sen vor. Sie blüht im Mai, ein 
Schmuck der Wiesen... Sie kommen 
aüf nassen Wiesen vor." Wohl oder 
übel: Das BuHerblümlein ist zwar 
schön, gehört aber nicht in die 
Steppe. Da wir schon bei der Step­
pe sind, erlaube ich mir einen An­
siedler: Auch H. Kämpf, war be­
stimmt bis über die Ohren in die 
Steppe verliebt und gab dieser 
treuen Liebe zur Steppe in seinem 
Gedicht „Ich habe sie lieb“ freie 
Bahn.

„Sie Ist schön, unvergleichbar 
schön./Wohltuend trink ich ihre her­
be Luft./Macg|öckchen läuten und 
läuten, / während die Veilclien /mit 
ihren niedlichen Äuglein/ mir grü­
ßend zublinzeln. / Alles gibt sie mir. 
die Steppe.“

Was die große Liebe nicht alles 
fcrligbringtl Um seine Liebe besser 
zu zögen, bringt der Dichter sogar 
Maiglöckchen und Veilchen — die 
Zierde des Waldes — in die Steppe. 
Ja, lieber Leser, die Liebe ist nicht 
zu ergründen. Aus Liebe ist man 
zu noch größeren Opfern bereit, 
aber... was Im Walde und auf der 
Wiese grünt, soll dort weiter blü­
hen. Die Steppe ist auch so schön 
genug, ohne diese Fremdlinge. Der 
Steppe genügen Tulpen, Bocksbart 
imo Wermut. Sie ist auch in diesem 
schlichten Kleide schön, „unver­
gleichbar schön".

Doch nun wieder zum Romanaus­
zug „Steppe und Junge“. Scheinbar 
stent der Airtor nicht nur mit der 
Botanik nicht auf du und du. Ja, Ja! 
Das Heuhüpferehen, das niedliche 
langbeinige Hcuhüplerchenl Zu (rüh 
läßt unser Autor das Heuhüpfer­
chen heraus. Ich zweifelte anfangs 
etwas, bin schon ein halbes Jahr­
hundert fern von jener Steppe. Ich 
befragte daher brieflich meinen

Aufmerksam gemacht hatte mich 
W. Ekkerts Reaktion: „Der Roman- 
auszug .Steppe und Junge' (Fr. 
Nr. 84) hat mir sehr gut gefallen. 
Victor Klein hat sie sehr schön 
und realistisch beschrieben, unsere 
Heimatsteppe. Ich lese das Stück 
immer wieder, lausche seiner Mu­
sik, sehe die vom Autor hcraufbe- 
schworenen Bilder der Vergangen­
heit."

Ich bin auch ein Freund der 
Steppe, dort verbrachte ich meine 
Jugend... Ich liebe die Steppe... auch 
jetzt noch, obwohl ieh schon lange 
kein Steppenbauer mehr bin.

Es gibt Werke, die den Leser nur 
anfäglich fesseln, dann aber Ein­
wände und Widerrede hervorrufen.

So auch hier. Beim wiederholten 
Lesen bezweifelte ich die Wahrhaf­
tigkeit der Beschreibung unserer 
Hören Steppe. Nicht alles stimmt 
in der Schilderung der Naturerschei­
nungen. Steppe ist Steppel Sie dul­
det keine Falschheit! Die Steppen­
musik verliert sogleich ihren Klang. 
Ein Fehlgriff, so winzig er auch sei, 
verdirbt die Melodie.

Schön beginnt der Autor: „Es 
war einmal ein Junge, dessen Va­
terhaus in der weiten, weiten Step­
pe stand und der die weite, weite 
Steppe unsäglich liebte." Der Autor 
unterstreicht durch die Wiederho­
lung die Unendlichkeit unserer Step, 
pe. Schön! Habe mchite dagegen. 
Und da! „Uber Nacht verwandelt 
sie sich in einen Festsaal...“ Stop! 
Soeben weite, weite Steppe, und 
nun auf einmal Festsaal! Also ein­
geengt in vier Wänden, wie groß 
dieser Festsaal auch rein mag._

V. Klein Hebt den Frühling, liebt 
die Steppe, aber... das Butterblüm­
lein, von dem gesprochen wird, 
kann keine Freundschaft mit der 
Tulpe pflegen. Die prächtige Tulpe 
ist zwar eine Steppenpflanze, je­
doch das niedliche Butterblümchen 
liebt mehr die grüne Wiese, Feuch­
tigkeit.

Also—das Butterblümchen, wenn 
es auch dem Jungen „verliebt zu- 
blinzell“, ist nicht typisch für die 
Steppe — „Wahrheit des Details“. 
Hier war der Autor unvorsichtig,

Andrei S1TTNER

Freund Ch. APbergott, einen guten 
Botaniklehrer. Er war derselben 
Meinung — zu frühl Warum?

„Um aus dem Ei ans Tageslicht 
zu kommen, braucht das langbeini­
ge Heuhüpfcrchen rund 280 Son­
nenstunden Beleuchtung, bei trüben 
Tagen dauert es noch länger“ 
(Scnmcil, Lehrbuch der Botanik). So­
mit kommt das niedliche Heuhüpfer­
chen ungefähr Ende Juni — Mitte 
Juli auf die Felder der Wolgagebie­
te, wenn dort genügend Nahrung 
zu finden ist, kurz vor der Roggen- 
ernte.

„Die Himmelskuppel hat die 
Steppe eingcrahmt, und unser Jun­
ge steht darunter als Glückspilz 
und Schöpfer“... Und alles! wir 
möchten sehen, was der herzhafte 
Junge macht, seine Tätigkeit, seine 
Arbeit als Grundlage und Inhalt 
seines Lebens. Hier aber nur: „Die 
Steppenweite Ist seine Liebe und 
Leidenschaft. Immer uhd ewig wird 
sie. die liebe Steppe, in seinem Her­
zen leben und mit ihm gehen." Zu 
wenig Tätigkeitl Wir möchten 
Handlungen sehen, den Menschen 
als Mittelpunk, als Schöpfer sehen.

Darüber kein Wörtchen. Kein 
Wort über die Steppe als Ernähcrc- 
rin... Aber nicht lange währte das 
Frühlingslest in der Steppe.

Jäher Wechsel der Jahreszeiten. 
Wie Filmchronik.

„Da rast auch schon der (eurige 
Steppensturm über die Gefilde, 
reißt Rolldisteln mit den Wurzeln 
aus und treibt sie mit wildem Hallo 
vor sich her wie die Buben ihre 
Reifen.“

Aber die Rolldisteln sitzen zu die­
ser Zeit noch fest mit ihren Wur­
zeln in der Erde. Kaum wird zu 
dieser Zeit ein Sturmwind die Roll­
distel mit den Wurzeln herausrei­
ßen... Ich weiß, daß die Rolldistel 
erst im Herbst, wenn sie vertrock­
net ist, leicht losgerissen werden 
kann.

Gelungen ist die Beschreibung 
der Windhexe und das Schmachten 
der Steppe nach dem erquickenden 
Naß.

Aber „Die Nacht fällt wie ein ge­
waltiger Mühlstein in die Steppe". 
Kommt nicht die Nacht vielmehr 

weich, unbemerkt. einschläfernd? 
Mühlstein! Wenn der fällt, dann 
bumst es! Später vergleicht der Au­
tor die Nacht in der Steppe viel 
besser: „die Nacht wird weich wie 
ein Daunenbett."

Wie verschieden! Der erste Ver­
gleich wirkt gekünstelt, unecht, der 
zweite — wahr und anziehend, 
„dann wird er (d. h. der Regen) 
Kisten und Kasten füllen." Womit? 
Mit Wasser oder? Denn zuvor kein 
Wörtlein über Saat, Ernte, über die 
schwere Arbeit des Steppenbauers.

Und noch: „Der kleine Junge Ist 
heute längst kein kleiner Junge 
mehr. Das leben hat ihn nicht ver­
hätschelt. Es hat ihn gedrückt, ge­
stoßen, zuweilen gequetscht und 
immer wieder von neuem aufgerich­
tet" — Es mundet wie ein Zei­
tungsartikel. ;

Wir wollen die Steppe nicht als 
Schaufenster sehen. Die Steppe müß­
te als Ort der Arbeit des schöpferi­
schen Menschen gezeigt werden, 
sein Kampf gegen die Naturkrâlte 
und Ungerechtigkeit der damaligen 
Gesellschaft. Hier aber nur Natur­
beschreibungen.

ICH LESE mit Vergnügen die 
Erzählungen von A. Reim­

gen. er ist einer der produktivsten 
Erzähler in der gegenwärtigen so- 
wjetdeirtschen Literatur.

Manche Sachen von Reimgen 
sind ganz gut, andere wieder rufen 
Befremdung hervor.

Unsere Redaktionen sind schein­
bar zu liberal, wenn ihnen litera­
rische Sachen schon bekannter Per­
sönlichkeiten in die Hände kommen. 
Sie lassen alles durch, ohne die so 
nötige allseitige Prüfung. Und die 
Folge?

Ieh las Reimgens Artikel „Con­
tra Gloria" aus „Schriftsteller über 
ihr Schaffen" und war enttäuscht. 
Ein Hauten unbegründeter Behaup­
tungen, die er teils selbst in dem­
selben Artikel widerlegt. Denken wir 
mal darüber nach, was uns der Au­
tor mit leichter Hand schreibt: 
„Eins steht fest: Ein Künstler wird 
nie aus eigenem Willen Künstler."

Willst du Künstler werden oder 
nicht, das hängt von dir selbst ab­
solut nicht ab. Lege gemütlicht die 
Hände in den Schoß und... warte 
auf deine Berufung...

Wir Sowjetmenschen vertrauen 
auf unsere eigenen Kräfte, auf un­
seren Mut, auf Willensstärke und 
Pflicht.

Bel Reimgen ist alles zu leicht, 
um Künstler zu werden. Wo bleibt 
der Mensch selbst, seine Bildung, 
Neigung zur Literatur, seine Fähig­

keiten. sein Talwrt. Lebensziel, 
Hartnäckigkeit bei der Erreichung 
seines Lebenszieles, die aufopfe­
rungsvolle und mühevolle Arbeit. 
Goethe sagte treffend: „Genie ist 
Fleiß!" Nur in aufopferungsvoller 
und mühsamer Arbeit Tag und 
Nacht, in kaum zu erfassenden An­
strengungen erreicht man sein Le­
bensziel, sein Glück, seine Lebens­
freude. Denken wir an Dobrolju­
bow. Belinsky. Nekrassow, Nikolai 
Ostrowski. Schiller. Balzac u. a.

Will nochmals die Worte des be­
rühmten Franzosen über die Litera- 
turarboit anführen: „Wenn ein 
Künstler sich nicht In sein Werk 
stürzt wie ein Curtius in den Ab­
grund und wenn er in diesem Kra­
ter nicht wie ein Bergmann arbei­
tet, über dem der Stollen zusam- 
mengestürzt ist. wenn er die 
Schwierigkeiten betrachtet, anstatt 
sie eine nach der anderen zu über­
winden, dann wird er Zeuge des 
Selbstmordes seines Talents.“ So 
sprach Balzac über die Arbeit eines 
Künstlers.

Reimgen belehrt uns eines ande­
ren:

„Solche Menschen gab und gibt 
es immer, ihre Leistung In der 
Kunst hängt von ihren individuel­
len biologischen Eigenschaften und 
vom Ausmaß des sozialen Auftra­
ges ab.“

Da haben wirst Zuerst: „wird nie 
aus eigenem Willen Künstler“ und 
dann „hängt ihre Leistung in der 
Kunst von ihren individuellen bio­
logischen Eigenschaften und vom 
Ausmaß des sozialen Auftrages" 
ab. Reimgen sagt weiter: „Ein 
Dichter ohne eigene Weltanschau­
ung ist kein Dichter, denn er hat 
anderen nichts zu sagen.“ Seine 
Ansichten muß man begründen und 
verteidigen. Das fohlt aber im ge­
gebenen Falle. Und einige Zeilen 
weiter widerlegt Reimgen, was er 
eben feststellte: „Eine Eingebung 
kenne ich nicht.“ Na endlich!

Und war es nötig, zuvor so viel 
Holz zu spalten? „Von seinen Fä­
higkeit hängt es ab. ob er die wah­
ren Nöte seines Volkes erkennt, um 
im Sinne der Errungenschaften der 
revolutionären Wissenschaft für 
dasselbe Partei zu nehmen". Etwas 
zu hochtrabend und verschwommen. 
Allein der Autor hat schon testen 
Boden unter den Füßen. Und das 
ist zu begrüßen.

Doch die Arbeit eines Künstlers 
ist viel schwieriger, aufopferungs­
voller. Um die Höhen der Literatur 
zu erklimmen (die Hoffnung jedes 
Künstlers), muß man viel, sehr viel 
arbeiten, lernen, wieder arbeiten. 

umarbötm. schlaflose Näeh+e erle­
ben. Mißerfolge überwinden.

Darüber sollte A. Reimgen mehr 
sprechen. Aber Reimgen belehrt 
weiter: „Der Dichter erlebt tiefer, 
fühlt tiefer als andere" (?l) — Muß 
man sich auch gleich so hoch über 
den Plebs stellen? Oberflächlich 
und nicht ernst gemeint.

Reimgen „weiß manchmal nicht, 
was mit sich anfangen“ — wieder 
Mvstik: „Eine unbezwingliche Un­
ruhe beherrscht mich ständig._Al- 
les gärt in mir. rumort, überstürzt 
sich. Oft kommen längst stabile 
Pfeiler der Überzeugung ins Wan­
ken. Unwesentliches überwuchert 
hyperbolisch. Grundsätzlicher Zwei­
fel wird zu Verzweiflung.“

Öieses Gären und Rumoren und 
ins Wanken-Kommen ist wahr­
scheinlich der schöpferische Prozeß 
Reimgens, denn weiter teilt er uns 
mit: „...ich muß sie (d. h. die Er­
zählung) im Kopf fertig haben, um 
sie dann in einem Zug niederzu­
schreiben. Danach änaere ich an 
der Erzählung gewöhnlich njehts 
mehr, feile nur an der Sprache.“

Wir haben andere Beispiele von 
weltberühmten Schriftstellern, die 
von beharrlicher und uner­
müdlicher Arbeit an ihren Werken 
schrieben — Tolstoi. Tschechow. 
Heinrich Mann usw. Nimmt Reim­
gen die Schaffung einer Erzählung 
nicht zu leicht?

L. Tolstoi zum Beispiel arbeitete 
einen reiner besten Romane mehr­
mals vollständig um. Und das war 
L. Tolstoi! Das berühmte „Lied vom 
Vaterland" L. Kumatschs wurde 
vom Autor 37mai umgoarbeitet-

„Die Weiche“ 
(Erzählung)

Ich möchte einiges zu Reimgens 
Erzählung „Weiche" sagen.

Das Sujet ist zeitgemäß. Ich war 
froh, endlich mal was von Eisen­
bahnarbeitern zu lesen, da ich 
selbst mit diesem Beruf eng verbun­
den bin...

Ich las die Erzählung und traute 
meinen Airgen kaum. Ohne Hilfe 
der Heinzelmännchen oder ohne 
Wunder überhaupt ging es hier 
nicht zu. Ich lege schon 35 Jahre 
Eisenbahngleise, legte Dutzende 
Weichen— Doch eine Weiche in der 
Nacht in der unbekannten Taiga 
auffinden, ohne Werkzeug, allein 
aureinandernehmen und verladen, 
(im besten Falle mit Hilfe des Fah­
rers)... unmöglich!

(Schluß folgt)
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Morgen — Tag der Kriegsmarine der UdSSR
In der Flotte besteht die Tradi­

tion: die Benennungen ruhmreicher 
Schiffe sterben nicht: Sie werden als 
Symbol des Kampfcsruhms vererbt. 
Lange Jahre war das Veteranen- 
Schlff ..Oktoberrevoluton“ auf der 
Arbcitswacht auf dem Baltischen 
Meer.

Gegenwärtig trägt diesen Namen 
ein Kreuzer der Baltischen zweifa­
chen Rotbanner-Flotte.

IM BILD: Sie kamen auf den 
Kreuzer .. Oktoberrevolution" aus 
der Leningrader Vereinigung „Ki­
row-Werke” im Komsomolaufgebot. 
Beste In der politischen und Kampf, 
ausblldung sind die Matrosen 
W. Gontscharow, M. Sawodtschi­
kow. W. Koteljanez, W. Smirnow, 
N. Zybuschkln, N. Warnakow. W. 
Sawlnkln, N. Solowjow, L. Smir­
now. der Obermatrose S. Smit und 
der Maat A. Iwanow.

Foto: TASS

Schule 
dreier Musen

Das muntere Lied „Kapitän", dns 
die fünfzehnjährige Vida Aleknaite, 
Schülerin aus der M.-K.-Ciurlcnis- 
Mittelschule der Künste verfaßt hat. 
wurde zum musikalischen Prolog 
der Zeichenfilme für Kinder in den 
Sendungen des litauischen Fernse­
hens. In dieser Schule dreier Musen 
— so wird sie in der Republik' ge­
nannt — lernen 800 Kinder der Ar­
beiter. Angestellten und Ackerbau, 
ern aus allen Teilen Litauens — 
die künftigen Musiker. Choreograp­
hen, Künstler. Die Kandidaten für 
die‘Lehranstalt, die neben der spe­
ziellen Kunstausbildung auch allge­
meine Mittelschulbildung gibt, wer­
den in Republik- und Zonalschau- 
en des Sch-'f*ns der Kinder ausge­
wählt. Ober üie Hälfte von ihnen 
sind Abgänger der Elementarschu­
len mit Künstlerischer Ausbildung, 
deren es in der Litauischen SSR 
über 60 gibt.

Die Zöglinge der Schule sind 
häufige Gäste auf den Dorf- und 
Betriebsbühnen. Die jungen Propa­
gandisten der Kunst sind mit Dut­
zenden Diplomen und Ehrenurkun­
den ausgezeichnet worden. Das 
Kammerorchester der Schüler, ge­
leitet vom Volkskünstler der Litaui. 
sehen SSR S. Sondezkis. wurde 
mehrmals mit ersten Preisen in 
Unions- und Republikfestivals, in 
Wettbewerben in der Tschechoslo­
wakei, Belgien, Holland und ande­
ren Ländern gewürdigt. Viele Schü­
ler beziehen Kunsthochschulen. Die 
Schule, die neulich ihren 25. Jah­
restag beging, bildete viele bekann­
te Meister der Künste heran.

G. OSEROW

(TASS)

Vilnius

„Das Buch Im Dienste des Frie­
dens und Fortschritts", so heißt die 
Ausstellung, die am 15. Juli im Ki­
notheater „Kasachstan" in Ust-Ka- 
mcnogorsk eröffnet wurde und dem 
60. Jahrestag des Großen Oktobei, 
gewidmet Ist.

Etwa 600 Bücher sind hier expo­
niert. die in Kasachstan erschienen 
sind. Die Verlage Kasachstans ha­
ben. wie bekanntgegeben wird, Zeit 
ihres Bestehens etwa lünfzigtausend 
Bücher und Broschüren in kasachi­
scher. russischer, uigurischer, deut­
scher und anderen Sprachen mit ei­
ner Gesamtauflage von mehr als 
550 Millionen Exemplare herausge­
geben.

Diese Ausstellung der Erzeugnis­
se der kasachischen Buchdruk- 
kereien war schon in Moskau, Kiew, 
Karaganda, Kustanai, Koktschetaw,

BücheraussteSlung in Ust-Kamenogorsk
Dsheskasgan. Taldy-Kurgan und 
Semipalatinsk. wo sie verdiente 
Anerkennung fand. Es ist eine ei­
genartige schöpferische Rechen­
schaft aller in unserer Republik wir­
kenden Schriftsteller. Künstler, so­
wie Verlags- und Druckcreiarbeitcr, 

Bücherausstellungen sind immer 
ein wichtiges Ereignis im Kulturle­
ben der Menschen.

In seinen Erinnerungen an W. I. 
Lenin schreibt A. W. Lunatscharski: 
„In der Nacht, nach dem Sturm des 
Winterpalastes, zog mich W. I. Le­
nin zur Seite und sagte: „Das Buch 
muß man so schnell wie möglich 
den breiten Volksmassen zugänglich

machen. Man muß sich bemühen, 
unser Buch in größeren Mengen 
und in allen Teilen Rußlands zu 
verbreiten." Lenins Wünsche von 
damals sind heute in Erfüllung ge­
gangen. Im Kosachstan gibt es heu­
te acht Verlage, die alljährlich über 
zwei Tausend Titel von Büchern und 
Broschüren mit einer Gesamtauflage 
von etwa 30 Millionen Exemplare 
herausgeben, die in I 260 Spezial- 
Buchhandlungen und 2 366 Ver­
kaufsständen erhältlich sind.

Auf den Regalen der Bücheraus- 
stcllung sind die Werke Lenins in 
kasachischer Sprache, die Werke 
L. I. Breshnews in 5 Bänden, die

Materialien der Parteitage der 
KPdSU und der KP Kasachstans in 
russischer und kasachischer Spra­
chen. die Werke kasachischer Ge­
lehrter wie K. Satpajew. Tsch. Wa- 
lichanow, I. Altynsarin, u. a. „Die 
Kasachische sowjetische Enzyklopä­
die" in 9 Bänden, die Werke der 
Klassiker der kasachischen und rus­
sischen Literatur u. a. zu besichti­
gen.

Sehr vielfältig ist auch die Litera­
tur über Probleme der Landwirt­
schaft und Viehzucht in Kasach­
stan. Unsere Dcutschschreibenden 
sind mit sieben Büchern vertreten.

A. JOST

Verse aKtiii'. 
«■inWochenende

Lied von den Roten Matrosen
Die ersten Akkorde schon damals erklangen, 
als Kreuzer „Potjomkin" den Mast rot beflaggt, 
als seine Matrosen im heißen Verlangen 
nach Freiheit den Zar an der Gurgel gepackt.

Das Lied von den Roten Matrosen erbrauste 
dann machtvoll beim Sturm auf den Winterpalast, 
wo auch im Oktober die Willkür noch hauste, 
das Hcrrcnpack, das bei dem Volke verhaßt.

Im Bürgerkrieg haben die Roten Matrosen 
sich reich mit unsterblichem Kampfruhm bedeckt— 
ihr Ansturm hat oftmals im blutigen Tosen 
der Schlachten die Weißen zu Tode erschreckt.

Es blühn Sewastopol und Kertsch und Odessa, 
wo Rote Matrosen vergossen ihr Blut, 
sie werden voll Dankbarkeit niemals vergessen 
der Roten Matrosen so tollkühnen MuL

Die Baltische Flotte verteidigte Kronstadt 
und Leningrads offenes Meerbusentor, 
wo von den Matrosen sich keiner geschont hat — 
und Hitler Vielhundertc Schiffe verlor.

Auf unseren Kriegsschiffen dienen sie heuer 
der Heimat ergeben mit Herz und Hand, 
bereit sie zu schützen im höllischsten Feuer.
getreu ihrem Eid vor dem Vaterland.’

Sie kreuzen auf allen weitoffenen Meeren
— wenn das auch gewissen Strategen nicht paßt! — 
und führen allörtlich voll Stolz und in Ehren 
die Flagge der Heimat — als Kompaß am Mast!

Rudi RIFF

GEBIET KOKTSCHETAW. 
Uber 7 000 Werktätige erho­
len sich alljährlich im Sana­
torium von Schtschutschinsk, 
das eine spezialisierte thera­
peutisch-prophylaktische Ein­
richtung Ist. 1976 wurde dem 
Sanatorium die Rote Wan­
derfahne des Zentralrats füi 
Verwaltung der Gewerk 
schaftskurorte und des Zent­
ralkomitees der Gewerkschaf­
ten der medizinischen Mitar­
beiter verliehen.

UNSERE BILDER: Das 
Sanatorium von Schtschu. 
tschinsk; die Therapeutin 
G. Mironowa, die Leiterin der 
therapeutischen Abteilung 
und Ärztin höchster Katego­
rie T. Balakina (rechts).

Fotos: KasTAG

------- Das ist interessant

Schneeleopard 
im Zoo gehören

Ein Schneeleopard ist dieser Tage 
im Zoo der kirgisischen Hauptstadt 
Frunse zur Welt gekommen. Es komm! 
selten vor, daß Weibchen dieser 
hoch im Gebirge lebenden Raubkal­
zenart in Gefangenschaft werfen. Im 
Zoo von Frunse, der viele Tierparks 
beliefert, ist es bereits der zweite 
Fall. Das Weibchen war im Tienschan- 
Gebirge in der Nähe von Chan- 
Tengri, einem der höchsten Gipfel 
der Erde, gelangen worden. Sobald 
das Junge für den Transport kräftig 
genug ist. wird es mit der Mutter 
in den Moskauer Tierpark umziehen.

Pamir
und Tienschan 
driften

Die riesigen asiatischen Gebirgs­
massive Pamir und Tienschan nähern 
sich einander mit einer Geschwin­
digkeit von mehr als einem Zentime­
ter im Jahr. Diese einstige Hypothese 
ist nun dokumentarisch belegt. Die 
von sowjetischen Raumschiffen erziel­
ten Bilder dieses zentralasiatischen 
Gebiets sind nun entziffert worden.

Wie Rauf Baratow, Direktor des 
Geologie-Instituts von Duschanbe 
sagte, trügen diese Verschiebungen 
der gigantischen Gebirgsmassive kei­
nen katastrophalen Charakter. Das 
Studium dieses Vorganges biete gro. 
ßes Interesse. Rauf Baratow verwies 
darauf, daß die Untersuchung des 
Mechanismus der Bewegung der Ge. 
birgsmassive, die eine der Ursachen 
der Erdbeben ist, gestatte, unter an­
derem. die Erdbebenfestigkeit gro­
ßer bautechnischer Anlagen besser 
zu berechnen. (TASS)

------------------------------------------------------ Lesermeinungen-----------------

In der Heimat scheint 
die Sonne heller

öfters erscheinen in der Wochen­
schrift „Neues Leben” sowie auch 
in der Tageszeitung „Freundschaft” 
Artikel über Sowjctmcnschcn deut­
scher Nationalität, die der Lügen­
propaganda und den Lockbriefen 
„von drüben" nicht widerstehen 
können und ihrer ».ähren Heimat 
den Rücken zeigen.

Das Leben in der „historischen 
Heimat" mit der kapitalistischen 
Lebensweise, wo das Kapital regiert, 
macht ihnen aber bald die Augen 
auf. Nacheinander treffen aus der 
BRD Jatnmcrbricfe mit Hilferufen 
ein. Gedenken wir an Ewald Resch- 
ke, Ottilie Schmidt, Katharina 
Schotter, Christina Laturnas u. a„ 
die das gepriesene „Paradies" ge­

nossen und bereit waren, „zu Fuß 
nach Hause zu gehen".

Der Anstoß zu diesem Beitrag war 
der Artikel von Elsa Waga „Der 
Hund tut freundlich, wenn er bei­
ßen will..."

„Ich hab’ das ,Paradi?sleben’ im 
.Land der Väter’ versucht Mir 
braucht keiner von diesem .Schla­
raffenland' was vorzumachen. Dort 
leben nur die Dicksäcke in Wohl­
stand. Naiv, um nicht mehr zu sa­
gen, sind Leute, die sich verleiten 
lassen, und den Lockbriefen glau­
ben."

Die Reue kommt aber erst später, 
wie es bei Reschke und seinesglei­
chen der Fall war. „Meine Heimat 
ist, wo ich das Licht der Welt er­
blickt habe, wo mir Arbeit und

noch so manches mehr gesichert ist. 
wo ich gleicher unter gleichen bin. 
Das ist die Sowjetunion..." meinte 
die siebzigjährige Anna Dorfmann, 
die ich unlängst besuchte. ..Mich 
hatte man einst mit Gewalt in das 
.Land der Väter’ verschleppt, und 
ich kehrte mit dem Sieg unsrer Ar­
mee wieder heim. aber denen, 
die die Heimat freiwillig verlassen, 
würde ich die Rückkehr nicht ge­
statten", fügte sic empört hinzu.

..Ja. der Krieg kam noch in den 
ersten Monaten ins Haus der Dorf­
manns. Hinter dem Eigenheim bo­
gen sich die Äste der Äpfel- und 
Birnbäume unter der Last der 
Früchte. Die Kqlchosfelder freuten 
das Auge. Doch die Raubvögel mit 
dem Hakenkreuz fielen über das 
friedliche Dorf In der Südukraine 
her und brachten Tod und Zer­
störung.

Bald kamen auch die Söhne des 
„Landes der Väter”. „Gott mit 
uns" stand auf ihren Gürtelschnal­
len. Den blauen heimatlichen Him­
mel überzogen schwarze Wolken des 
Krieges.

Drei Jahre herrschte die „neue

Ordnung" mit ihrer Grausamkeit 
und Greucltat. Drei lange Jahre wa. 
ren die Hoffnungen und Blicke der 
Menschen nach Osten gerichtet. 
Die Befreiung konnte nur von dort 
kommen.

Die Rote Armee rückte erfolg­
reich immer näher. Der Horizont 
des Ostens blühte rot auf. Jeden 
Tag wartete man mit Sehnsucht auf 
den Sowjctsoldaten, den Befreier.

Das Schicksal verfügte aber an­
ders. Alle Deutschen wurden von den 
Faschisten aus den zeitweilig be­
setzten Gebieten „in die Heimat", 
ins „tausendjährige Reich", mitge- 
schlcppt.

Mit sieben Kindern am Rock ging 
es auf dem weiten Weg durch die 
Nachbarstaaten nach Westen. Bei 
einem Luftangriff verlor sich der 
vierzehnjährige Jakob Dorfmann

Als sie in einem Landgut bei 
Köln angekommen waren, wurde 
der leere Pferdestall ihnen zum 
Nachtlager angewiesen, obwohl das 
Herrenhaus mit vielen Zimmern nur 
von drei Personen bewohnt war...

„Mir fällt es sehr schwer an jene 
Zeit zu denken, ich wünsche, daß

sich so was auf Erden nie mehr wie­
derholt", seufzte Frau Anna und 
fuhr fort: „Ich habe von Geburt aus 
eine scharfe Zunge und halte nie­
mals ein Blatt vors Maul. Die 
Reichsdeutschen waren wie Wölfe 
zu uns. Wir wurden nicht anders 
genannt als .Schwein', und .hungri­
ge Lumpen’ ”.

. Der Krieg kam auf die deutsche 
Erde. Eines Morgens war die Guts­
herrin verschwunden. Der langer­
sehnte Frieden war gekommen. Die 
Dorfmanns kehrten bald in ihre 
Heimat zurück. Die sechs Kinder 
sind zu angesehenen Menschen her­
angewachsen. Sie haben ihre Fa­
milien und leben wohlhabend. Mut­
ter Anna bezieht eine Rente, ist 
munter und hilft die Kindeskinder 
erziehen.

„Ich bin zufrieden mit unserem 
Leben. In der Heimat scheint die 
Sonne viel heller als irgendwo. Das 
soll niemand vergessen", meinte 
Frau Dorfmann zum Abschied.

Willi LOCHMANN
Achangaran,
Usbekische SSR

------------ Minischwänke -----------

„Warte mol, 
mei Knecht!"

Bei der Volkszählung 1939 stell­
te man der Wäs Katrinlies die Fra­
ge, wie alt ihr Mann sei.

„Gott In Himmelt", sagte Wäs 
Katrinlies, „däs kann ich eich net 
gneu sage. Däs is maa zweitr Mann, 
dr Heine, un ich maan, er hält emol 
gsagl, daßr beim Mistmache uf 
die Welt komme wär—”

„Na un ihr. Wäs Katrinlies!", 
fragte man.

„Ich! Heilige Mottr Annal Däs 
waaß ich gnau, ich sein sechsunfuf- 
zig Johr alt." Als die Alte sah, daß 
der Volkszähler zum Bleistift griff, 
wurde sie unruhig und sagte:

„Warte mol, mei Knechll Mir 
hen drei Johr in Chomutinka 
gwouhnt, gilt däs aachf Wem net, 
do sein ich erseht dreiunfufzig alt."

Die schalkhafte 
Magd

Ein reicher Bauer hatte eine 
sehr hübsche und schalkhafte Magd, 
der sowohl der Bauer selbst wie 
auch der Knecht zielstrebig nach­
stellten. Obzwar keiner ihrer „Ver­
ehrer" sein Ziel erreichen konnte, 
brachten sie das Mädel is schlech­
ten Ruf.

Eines Abends, als die hartnäcki­
gen „Werber" kaum die Kammer 
der Magd Verlasses hatten, klopfte 
es abermals an der Tür.

„Ihr seid woll schun widr dot" 
schrie das Mädchen außer sich, „ich 
knipp eich, ihr schlechte Schwänz, 
un schlag eich dann roch die Köpp 
in Stickr..." Der Pater und der 
Schulmeister stürzten Hals über Kopl 
davon, als ob ein toller Hund hinter 
ihnen her gewesen wäre—

Klemens ECK

Farbfernsehen 
in Taschkent

Mit der Ausstrahlung von Farb­
sendungen hat das Fernsehzentrum 
von Taschkent begonnen. Das Zen­
trum ist mit einem neuen vollauto­
matisierten Studio ausgestattet. 
Bis Jahresende soll ein weiteres 
Studio fibergeten werden. Danach 
wird Taschkent in fünf Program- 

I men In verschiedenen Sprachen Mit- 
I telasiens senden.

(TASS)

M IT schwerem Herzen und
*’■ tief bewegt habe ich alle Fort. 

Setzungen der „Heimatlosen" von 
Peter Mai gelesen. Ich hatte 
von den Beiträgen mit mei. 
nen Nachbarn gesprochen, und 
sie baten mich, ihnen aus­
führlicher den Inhalt zu erzählen, 
was ich auch tat. Die erste Frage 
stellte der jüngere Sohn meines 
Nachbars Schamil: „Warum ist Jo­
sephine zu ihrer Schwester in die 
BRD gefahren? Sie hat doch Jahr­
zehnte lang ihre Schwester nicht ge­
sehen. In dieser Zeit kann sogar die 
blutverwandte Schwester sich sehr 
verändert haben. Für Josephine ist 
Rußland ihre Heimat."

Diese Worte sprach ein siet zehn­
jähriger Bursche. Aber er versteht 
schon, wie die Menschen in der kapi. 
talistischen Welt sind. Konnte Jo­
sephine nicht selbst daran denken?

Sie sind selbst schuld
Nein. Wie wir nach der ganzen Er­
zählung sehen, hat sie nicht daran 
gedacht. Sie lebte 50 Jahre unter 
sozialistischen Verhältnissen. Sie 
war wie alle Sowjetmenschen vom 
Staat versorgt, erhielt Rente, hatte 
ihren eigenen guten Haushalt. Sie 
genoß die Achtung ihrer Landsleu­
te. Und obwohl ein großes Unglück 
sie betraf (sie verlor Mann und 
Kinder) war sic nicht einsam und 
vergessen. Sic wurde von ihren 
Nachbarn besucht, besuchte sic 
selbst.

Sic war sehr leichtgläubig. In ei­
ner religiösen Sekte, der sie angc- 
hörte, folgte sie der Betrügerin Ka­
tharina Graubach. Dieses Vertrauen

hat sie allmählich ins Verderben 
gebracht, weil sie zwar auf Katha­
rina Graubach, nicht aber auf ihre 
ehrlichen Freunde hörte.

Als sie den Brief ihrer Schwester 
aus der BRD bekommen hatte, woll. 
te sic so gerne ihre Schwester sehen. 
War das eine Schuld, daß sie die­
sen Wunsch hatte?

Einige Leser können sagen: 
„Nein, es war nicht unrecht, daß sic 
zu ihrer Schwester fahren wollte. 
Das hatte alles die habgierige 
Gyautach cingcfädelt.”

Wir aber sind anderer Meinung. 
In Marthas Brief hieß cs, daß sie 
und ihr Gemahl Josephine darum 
einladen, weil die Deutschen in der

UdSSR ein armseliges Dasein fri- . 
steten. Nach dem ersten erhielt Jo­
sephine noch einen zweiten Brief, 
in dem dasselbe wiederholt wurde. 
Lebte sic nicht wie alle Kolchosbau­
ern, oder führte sie wirklich ein 
schweres Dasein? Sie hatte gut auf 
der Milchfarm • bis zur Altersrente 
gearbeitet und war zufrieden. Als 
Rentnerin hatte sie alles, lebte sor- 
S’ >s. Als sie aber die Briefe der 

estcr bekam, überlegte sie es 
sich nicht, daß man sie in die BRD 
nur wegen ihres „armseligen Da­
seins" einlade. Sic hätte sich mit ih. 
ren Mitmenschen beraten sollen, was 
aber leider nicht geschah. Sie ging 
ihrem Unglück selbst entgegen, in­
dem sie dem Märchen über das 
„Paradiesleben” folgte.

Alex REMBES
Tatarien

Man muß nach eigenem Verstand leben
Ich habe in der Freundschaft den 

Artikel „Mit der Hand kann man 
die Sonne nicht verdecken" mit 
Empörung gelesen. Solch ein 
Mensch wie Heinrich Reimer mit 
seinem Decknamen Tschitschikow 
muß wirklich offen beurteilt werden. 
Nicht weniger empört Arnold Wirid- 
schus Benehmen. Ein Mensch mit 
Hochschulbildung in der Rolle eines 
Speichelleckers der „Deutschen Wel­
le". Das paßt in keinen Rahmen. 
Gegen den Sowjetstaat kann man 
dort ja auch nur Lügenpropaganda 

treiben.

Doch ein jeder weiß, wie großar­
tig die Sowjetdeutschen leben. Was 
aber Autorität und Ansehen be­
trifft, so muß man sie durch ehrli­
che Arbeit erwerben. Und das 
hängt nicht von der Nationalität ab. 
Möchten sich Heinrich Reimer und 
Arnold Windschu ein Beispiel von 
solchen sowjetdeutschen Menschen 
nehmen, die schon längst Rentner 
sind und der Gesellschaft noch gro­
ßen Nutzen bringen. Das sind z. B. 
zwei alte Schulfreunde — Johann 
Blatt und Jakob Ernst. Ober sie 
sagt man bei uns: „Das sind Men-

sehen mit goldenen Händen”.
Nach dein Großen Vaterländi­

schen Krieg baute Johann Blatt die 
erste Elektrostation im Rayon Ta- 
rarnwskoje, mechanisierte die erste 
Tenne, konstruierte die erste Ge­
treidereinigungsmaschine. Für die­
se Leistungen wurde er Teilnehmer 
der Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der UdSSR und erhielt eine 
Medaille. Acht Jahre arbeitete er 
als Meister In der Schule für Me­
chanisierung der Landwirtschaft in 
Taranowskojc. Seit 1961 führt er 
den Werkunterricht In der Schule in

Rudny. Wieviel wurde über seine 
Arbeit in den Zeitungen geschrie­
ben!

Sein Freund Jakob Ernst arbeitet 
schon lange Jahre als Meister in 
der Schule für Landwirtschaft in 
Denissowka. Zum 60. Jahrestag der 
Oktoberrevolution bereitet Jakob 
Ernst ein wertvolles Geschenk vor: 
Ein mechanisches Modell der Ent­
wicklung der Landwirtschaft im Ge­
biet in 60 Jahren.

Solche Menschen wie Blatt und 
Ernst verraten ihre Heimat nie. 
Der Mensch hat nur eine Heimat 
und die muß man lieben und hüten.

Anna SCHMIDT

Gebiet Kustanai

Der Mensch 
hat nur ein 
Zuhause

Mit Interesse las ich den Bei­
trag von Elsa Waga „Der Hund 
tut freundlich, wenn er beißen will” 
(„Freundschaft", Nr. 110, vom 3. 

’Juni d. J).
Ich kann solche Menschen wie 

Ewald Reschke nicht verstehen. Er 
hatte doch von allem genug auch 
dort? wo er früher wohnhaft war. 
Er wollte scheinbar auch noch das 
haben, was ihm der Onkel im We­
sten versprochen hatte. Sobald sol­
che Menschen die kapitalistische 
Wirklichkeit näher kennenlernen, be­
reuen sie ihre unüberlegten Schrit­
te im Leben.

Es sind doch aber keine Kinder 
mehr, sie sollten sich doch alles 
genauer überlegen, bevor sie einen 
Entschluß fassen. Denn welchen 
Schmerz und Enttäuschung müssen 
Menschen empfinden, die in der 
BRD ein „Wunderland" suchen wol­
len. Dort, wo das Kapital regiert 
ist für die einfachen Menschen 
nichts mehr übrig geblieben. Unse­
re Heimat ist die Sowjetunion. 
Heimatlos sind aber jene, die ihr 
den Rücken kehren. Und wenn un­
sere Regierung solche Menschen 
wieder aufnimmt, so zeigt sie ihnen 
gegenüber wiederholt ihren wahren 
Humanismus.

Ella WAHL

Gebiet Turgal

A Vetter Karl liest die Zeitung 
und sagt zu seiner Frau: „Was es 
nicht alles gibt, da schreibt man. man 
stelle flüssige Luft her.”

„Das hat grad noch gefehlt", meint 
die Wäs Frieda, „Is dann nicht so 
schon viel zu viel zu saufe auf der 
Welt."

A „Jakob, ich hun gheert, dei 
Schwiermottr is gfährlich krank!"

„Krank is se jo. awer gfährlich is 
se nor dann, wann se gsund is."

A „s*9 mei. Friedrich, warum 
gehst du denn so oft mit deiner 
Frau ins Theater!"

„Das hat seinen Grund, lieber 
Freund, ich möchte ihr beibringen, 
den Mund zu halten, wenn andere 
Menschen reden."

A Die Anni hat einen neuen 
Freund. Er sitzt beim Valor der Ge­
liebten und jener fragt ihn plötzlich:

„Haste Kiner gern, Karlusch!"
„Jo". sagt der junge Mann.
„Na. dann is jo gut, weil unsre 

Anni hat schun zwei."
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